
Unmöglichkeit des plastischen Rundfunkhörens
Von

Dr.-Ing Hanns v. Hartei.

Von einer völlig na tu rge treuen  W iedergabe von Rundfunk- 
sow ie auch Schallp lattenm usik  trennen  uns in der H aupt­
sache nur noch die Schw ierigkeiten  einer richtigen räum ­
lichen V erteilung des Schalles bei der W iedergabe. Ein 
O rchester klingt aus einem L au tsp recher nie so, wie w ir es 
im K onzertsaal zu hören  gew ohnt sind. Es fehlt — v e r­
zerrungsfreie W iedergabe im m er vorausgesetzt — die räum ­
liche W irkung, die uns die S telle  der einzelnen Instrum ente 
lokalisieren  läßt. F raglich b leib t allerdings, in w elchem 
A usm aß w ir überhaup t darin  eine Ü nnatürlichkeit gegenüber 
dem O riginal zu hören im stande sind. So ist z. B. bekannt, 
daß eine einzelne Stimm e bei der W iedergabe durch L aut­
sp recher in ke iner W eise vom Original zu un terscheiden ist, 
w ährend  dies bei m ehreren  Stim m en schon nich t m ehr zu­
trifft. W issenschaftliche U ntersuchungen über W ellenver­
teilung, dem A uftre ten  von Interferenzerscheinungen u. ä. 
haben  ergeben, daß in diesen Fällen  sehr be träch tliche  A b­
w eichungen au ftre ten  müssen.

Vom rein  phänom enologischen S tandpunkt aus b etrach te t, 
sind für die na tu rgetreue  W iedergabe zw ei Fak to ren  von 
großer Bedeutung, e inerseits die r ä u m l i c h e  V e r t e i ­
l u n g  m ehrerer Instrum ente oder Stimm en und andererseits 
die Bewegung der Schallquelle, die bei der heutigen A rt der 
Ü bertragung nich t in  E rscheinung tre ten .

Auf den ers ten  Blick sollte es scheinen, daß die räum ­
liche V erteilung nich t von auschlaggebender Bedeutung sein 
kann, denn der W inkel, in dem uns bei direktem  A nhören 
die K länge der einzelnen Instrum ente eines O rchesters 
treffen, ist außer von der gegenseitigen Stellung der M usiker 
noch von ih rer Entfernung vom Zuhörer abhängig. Die 
K langverteilung bei der W iedergabe im L au tsp recher könnte 
dem nach für unsere O hren die gleiche sein wie die eines

O rchesters von einem rückw ärtigen  G aleriesitz des K onzert­
hauses oder auch eines F reilu ftkonzertes, dem man aus 
einiger Entfernung zuhört. D ieser Schluß ist jedoch nicht 
ganz richtig, denn sowohl in der N atur als auch über den 
Weg des M ikrophons können w ir die Entfernung einer 
Schallquelle auch auf andere W eise schätzen, als nur durch 
die L autstärke, G ewisse charak teristische  G eräusche zeigen

an, ob ein S precher näher oder w eiter en tfern t vom M ikro­
phon steht. Diese charak te ristische  K langfarbe fehlt jedoch, 
w enn der A usfall an L au tstä rke  bei Entfernung des Sprechers 
vom M ikrophon durch höhere V erstärkung w ieder here in ­
gebrach t w ird; dagegen b le ib t die gleiche W irkung, w enn

der H örer sich vom L au tsp recher en tfe rn t und durch V er­
stärkung die gleiche L au tstä rke  einstellt.

Viel w esentlicher w äre die W iedergabe von Bewegungen 
vor dem M ikrophon, denn sie w ürde eine w eitgehende B e­
reicherung der R undfunkübertragung bedeuten , obwohl sie 
nicht von so großer B edeutung is t wie der zuerst erw ähnte  
Mangel. Die Bewegung rad ia l gegen das M ikrophon b leib t 
zur Not erkennbar. Es fällt hingegen die M öglichkeit weg, 
Bewegungen in se itlicher R ichtung w iederzugeben. W ie b e ­
reits gesagt, s tö rt bei großen E ntfernungen, wie z. B, im 
1 heate r, d ieser U m stand nicht überm äßig.

Die V erw irklichung des p lastischen  H örens ist durch A uf­
stellen von zw ei M ikrophonen schon oft erwogen worden, 
jedoch b isher niem als p rak tisch  durchgeführt, denn man 
benötig t dafür z w e i  Sender m it genügend w eit ausein­
anderliegenden W ellenlängen, die m it Hilfe einfacher A p p a­
ra te  le ich t ge trenn t aufgenom men w erden  können.

Um die W irkung des p lastischen  H örens im L aboratorium  
zu studieren , benö tig t man hingegen nur eine ganz einfache 
A ppara tu r, die jeder A m ateur aus vorhandenen M itteln  
aufzustellen  in der Lage ist. Vor einiger Zeit habe ich V er­
suche in d ieser R ichtung aufgestellt, deren Ergebnisse ich 
h ier m itte ilen  m öchte, um andere Funkfreunde zu diesen 
un terhaltenden  und lehrreichen  E xperim enten anzuregen.

M an benötig t zu diesen V ersuchen zwei N iederfrequenz­
verstärker, zwei M ikrophone, an S telle derer auch K opf­
hörer V erw endung finden können, und einen geeignet ge­
polten H örer oder zwei L au tsprecher für die W iedergabe.

Als M ikrophon eignet sich sehr gut ein K ohlem ikrophon 
— z. B. das einer H austelephonanlage —, das man am b e ­
quem sten in  einen D rahtring m it Hilfe von vier Gummi­
bändern  aufhängt. Als S trom quelle für das M ikrophon w ird 
eine T aschen lam penbatterie  benutzt, die zur R egulierung der
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Spannung an einem Spannungsteiler angeschlossen wird. 
D er A nschluß an den V erstärker erfolgt wegen des größeren 
G itterw iderstandes im G egensatz zum kleinen W iderstand 
des M ikrophons über einen Transform ator.

D er V erstärker en thält am besten zwei Röhren. Bei 
Em pfang m it K opfhörer ist es natürlich  möglich, die E ner­
gie gleich h in te r der ersten  R öhre abzunehm en, die zw eite 
R öhre findet dann nu r für W iedergabe durch den L aut­
sp recher Verwendung. Die Kopplung zw ischen beiden V er­
s tä rkerröh ren  erfolgt durch N iederfrequenztransform atoren. 
Die Schaltung ist aus Abb. 1 zu ersehen.

Für beide V erstärker kann aus Erfahrungsgründen ein 
gem einsam er A kkum ulator sowie eine gemeinsam e A noden­
b a tte rie  verw endet w erden. Eine Beeinflussung der V er­
s tä rk e r t r i t t  dadurch nicht ein. Um in d ieser H insicht ganz 
sicher zu gehen, empfiehlt es sich, einen K ondensator von 
einigen M ikrofarad parallel zur A nodenbatte rie  zu schalten.

B esondere A ufm erksam keit e rfo rdert die Polung des 
Em pfangshörers. Es sollen zu jedem Ohr die vers tä rk ten  
Töne des en tsp rechenden  M ikrophons geführt w erden. Um 
ein Z ertrennen der H örerschnur zu verm eiden, vertausch t 
man die M uscheln an zwei H örern, wie es A bb. 2 zeigt, so 
daß dann zwei Personen gleichzeitig „plastisch" hören 
können.

Die A ufstellung der M ikrophone bzw. der zur Aufnahm e 
verw endeten  H örer geschieht möglichst im Freien oder in 
einem großen Raum. D er A p p ara t und der Em pfangshörer 
bzw. die L au tsprecher w erden  in einem so w eit entfern ten  
Raum aufgestellt, daß eine d irek te  Schallübertragung aus­
geschlossen ist.

W erden nun die M ikrophone in einer Entfernung von­
einander aufgestellt, die e tw a dem A bstand beider Ohren 
entspricht, und im A ufundabgehen besprochen, dann ist 
noch keine deutliche „plastische* W irkung zu erkennen. 
E rst b ei einem A bstand  der M ikrophone un tereinander von 
einem M eter oder mehr w ird ein L au tstärkeuntersch ied  
deutlich hörbar, w enn der S precher an den M ikrophonen 
vorbeigeht.

Die von mir unternom m enen V ersuche haben nun gezeigt, 
daß die W irkung eine ganz andere w ar, als ich erhoffte. 
Zwar w ar die V erschiebung der L au tstärke  von einem Ohr 
zum anderen  sehr deutlich erkennbar, der E indruck w ar 
aber durchaus n ich t der, daß man sich w iederum  die 
sprechende Person  vorüberschreitend  vorstellen  konnte. 
E iner der Z uhörer h a tte  das Gefühl, daß sich die G eräusch­
quelle knapp  h in te r dem Kopf bew egte, ich selbst h a tte  den 
E indruck, die V erschiebung geschehe innerhalb des Kopfes. 
A ber kein einziger der Zuhörer erleb te  die e rw arte te  
W irkung.

Bei der W iedergabe durch zwei L au tsprecher w ar der 
Erfolg gleichfalls sehr mäßig. Die Schallstärke aus beiden 
L autsprechern  w ar zw ar w echselnd, man ha tte  aber nicht 
den E indruck, als ob sich die sprechende Person zwischen 
beiden L au tsp rechern  bew egen würde. Ein richtig  definiertes 
Gefühl konnte  überhaup t nicht erhalten  w erden. Auch der 
L au tstärkeun tersch ied  verw ischte sich sehr, wenn die B e­
wegung vor den M ikrophonen in einem größeren A bstand 
als etw a 3 m erfolgte.

Ein gutes und praktisch  vielleicht w ertvolles Ergebnis 
lieferte  die A ufnahm e eines Dialoges, bei dem die Sprecher 
die getrennten  M ikrophone benutzten . Das A bhören w ar 
in diesem Falle nur mit L autsprechern  zweckmäßig. Die 
gegenseitige Stellung der M ikrophone und L au tsp recher w ar 
in diesem  Falle ohne Belang. Man ha tte  den Eindruck, als 
ob sich w irklich im A bhörzim m er zwei Personen u n te r­
halten  hätten .

D er G rund dieser B eobachtungen beim p lastischen Hören 
ist le ich t zu erkennen. Die Feststellung der R ichtung einer 
Schallquelle geschieht in W irk lichkeit w eniger durch die 
L autstärkeem pfindung beider Ohren als dadurch, daß das 
der Schallquelle nähere Ohr mehr E nergie empfängt, sondern 
durch eine unw illkürlich erfolgende Drehung des Kopfes. 
E rst dadurch w ird diese W irkung deutlich gemacht. Bei 
Em pfang mit K opfhörern muß jede unw illkürliche Drehung 
des Kopfes sofort eine räum liche V orstellung zerstören. 
Denn es is t mit unserem  V orstellungsleben unvereinbar, daß 
sich die U m w elt in gleicher W eise d reh t wie unser Kopf. 
D aher kann  das Gefühl des räum lichen H örens bei der oft 
für den R undfunk vorgeschlagenen M ethode gar nicht erst 
entstehen. Rein theoretisch  b e trach te t gesta tte t die Me­
thode m it zwei K opfhörern auch nur eine Lokalisierung der

Schallquelle sym m etrisch zu einer E bene senkrech t auf die 
V erbindungslinie zw ischen beiden Ohren. Es is t unmöglich 
festzustellen, ob sich die Schallquelle vor uns, h in ter uns, 
oberhalb oder unterhalb  vorbeibew egt. D aher ergab auch 
der Versuch, daß jede V ersuchsperson die Bewegung der 
Schallquelle an einem anderen O rte  verm utete.

Für L autsprecherem pfang gelten ähnliche Ü berlegungen. 
Zunächst kann die „Bewegung" im besten  Falle nur im 
Raum zwischen beiden L au tsp rechern  em pfunden w erden. 
Dies ist dann der Fall, wenn der L au tstärkeun tersch ied  des 
einen L autsprechers von 0 bis 100 v. H. angestiegen ist. Beim 
V orbeischreiten  am M ikrophon kom m t es aber, wie eine 
geom etrische Überlegung zeigen w ürde, nie zu so großen 
D ifferenzen in der aufgenom menen Energie, auch dann nicht, 
wenn die Besprechung in der V erlängerung der V erbin­
dungslinie zw ischen beiden erfolgt.

Das Problem  des plastischen H örens scheint dem nach 
schon theoretisch  auf diese W eise unlösbar. D er E ffekt 
einer Besprechung m ehrerer M ikrophone für Dialoge oder 
Gesang, Instrum entalm usik mit Begleitung, ist zw ar sehr 
naturgetreu , dürfte aber kaum  die aufzuw endenden M ittel 
einer U m stellung des Senders sowie der E m pfangsapparate  
rechtfertigen.

Englische N orm alw ellensendungen.
In gleicher W eise, wie es in D eutschland durch Königs­

w usterhausen geschieht, w erden in England N om alw ellen 
durch das N ational Physical L aboratory  (Rufzeichen 5 HW) 
ausgesandt, die auf Entfernungen bis zu 800 km gut beob ­
ach te t w orden sind und sich über den W ellenbereich  von 
30 bis 1000 kHz (10 000 bis 300 m) ers trecken ; es w erden 
also auch N orm alwellen aus dem R undfunkbande gegeben.

Die A ussendungen finden m onatlich zweimal s ta tt, und 
zw ar am e r s t e n  und d r i t t e n  M i t t w o c h  von 15.00 
bis 16.00 Uhr MGZ. (d. i. 16.00 bis 17.00 Uhr MEZ.). Fünf 
M inuten vor der angesetzten  Zeit erfolgt auf W elle 200 kHz 
(1500 m) eine funktelegraphische A nkündigung. Die A rt 
der A ussendungen geht aus nachstehender Ü bersicht hervor:

Normalwellen am 1. Mittwoch des Monats.

S endezeit
(MEZ.) A rt der A ussendung We

kHz
:lle

m

15.55—16.00 A nkündigung (in M orsezeichen) . . . . 230 1500
16.00— 16.04 N 1, N 1, N 1, S trich  von 40 Sek. D auer 960 313
16.08—16.12 N2 , N2 ,  N2,  „ 40 „ 840 357
16.16—16.20 N3, N 3 ,N 3 , „ „ 40 „ 700 429
16.24—16.28 N4, N4. N4, „ 40 „ 580 517
16.32—16.36 N5 , N5 ,  N5,  „ .. 40 „ 500 600
16.40—16.44 N 6, N 6, N 6, „ „ 40 „ 360 834
16.48—1652 N7, N7, N 7, „ „ 40 300 1000
16.56—17.00 N8, N8, N8, * „ „ 40 „ 260 1154

Normalwellen am 2. Mittwoch des Monats.

Sendezeit A rt der A ussendung W elle
(MEZ.) (je vierm al) kHz m

15.55—16.00 A nkündigung (in M orsezeichen) . . . 200 1500
16.00—16.04 M l, M l, M l, S trich  v. 40 S ek .D auer 200 1500
16.08—16.12 M2, M2, M 2..................40 „ 160 1875
16.16—16.20 M3, M 3.M 3, „ „ 40 „ 115 2609
16.24—16.28 M4, M4, M4, „ „ 40 „ 86 3490
16.32—16.36 M 5 ,M 5 ,M 5 , „ „ 4 0  „ 66 4550
16.40—16 44 M6 . M6 . M6 ,  „ „ 4 0  „ 50 6000
16.48—16.52 M7, M7, M 7..................40 , 40 7500
16.56—17.00 M8, M8, M 8..................40 „ 30 10000

Die Sendeperiode dauert für jede W elle 4 M inuten; w äh­
rend dieser Zeit w ird am e r s t e n  M i t t w o c h  des Mo­
nats der K ennbuchstabe N, am z w e i t e n  M i t t w o c h  
der K ennbuchstabe M gegeben, und zw ar dreim al zusam ­
men mit der Zahl, die die betr. A ussendung bezeichnet, dann 
folgt ein Strich von 40 Sekunden D auer, das G anze w ird 
w ährend der betr. Sendezeit dreim al w iederholt.

Zwischen den einzelnen Sendezeiten  liegt eine Pause von 
4 M inuten, die zur A bstimm ung des Senders auf die neue 
W elle benu tzt w ird.
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Gegentakteingangsschaltungen
für Zwischenfrequenzempiänger

Von
Dip! -Ing. Hans Schröder.

D er Zw ischenfrequenzem pfänger erfreu t sich dank seiner 
einfachen Bedienung, unübertrefflichen S elek tiv itä t und 
großen Leistungsreserve in den K reisen ernsthafter B astler 
noch immer großer B eliebtheit. Durch die gemeinsam e 
A rb e it von Industrie und A m ateuren  (Dr. Lentze, Hofmann,

Kunowsky) h a t er eine w esentliche Förderung erfahren, und 
besonders im gepanzerten  und neu tra lisierten  Zwischen­
frequenzem pfänger ist für E ing itterröhren  eine S tandard ­
schaltung großer V ollkom m enheit entw ickelt w orden. In 
Verbindung m it einem G egentak tg leichrich ter nach Dr. 
Lentze als zw eites A udion und einer G egentaktendstufe  e r­
füllt ein solcher Em pfänger die höchsten A nsprüche in 
bezug auf Selek tiv itä t, S auberkeit und K langreinheit. In der 
Frage der Eingangsschaltung ist allerdings noch nich t das 
le tz te  W ort gesprochen. Die unerschöpflichen M öglichkeiten 
der Kom bination und D urchbildung von O szillator und M o­
dulator b ie ten  noch für lange Z eit dem experim entierenden

B astler ein re iches B etätigungsfeld. So sollen diese A us­
führungen denn auch m ehr A nregung als A bgeschlossenes, 
Fertiges bringen.

Der A ufbau und die Schaltung des Z w ischenfrequenzver­
stärkers mit G egentak tg leichrich ter und -endstufe sind im 
,,Funk-B astler" 1929, H eft 5 und 7, ausführlich behandelt 
worden, so daß an d ieser S telle  nur auf diese V eröffent­

lichungen verw iesen w erden  braucht. Im nachstehenden soll 
nunm ehr eine Eingangsschaltung besprochen w erden, die 
sich die V orteile der G egentaktstufe zunutze macht. Das 
W esen der G egentaktschaltung besteh t bekanntlich darin, 
daß sie nur die an den E nden einer Spule mit M ittelabgriff 
auftre tenden  und in  ih re r Phase verschobenen W echsel­
spannungen durch läß t und v e rs tä rk t, dagegen alle S trom ­
impulse, die gleichzeitig mit gleichem V orzeichen und in 
g leicher S tärke  auftreten , vern ich te t bzw. kom pensiert. Sie 
erfo rdert allerdings M ittelabgriff an den Spulen des G itter - 
und A nodenkreises sowie Übereinstim m ung der A rb e its­
kennlinien der be iden  Röhren. A us d ieser A rbeitsw eise  
lassen sich gerade für den Z w ischenfrequenzem pfänger m it 
seiner hohen V erstärkung ganz erhebliche V orteile ziehen. 
A lle k leinen  und k leinsten  S törungen von außen wie in  den 
S trom kreisen  des Em pfängers selbst sind im Superhet b e ­
deutend stä rk er hö rb a r als an den kleinen Empfängern. 
G erade die inneren S törungen bilden häufig einen bedeutend 
größeren A nteil, als man gemeinhin anzunehm en geneigt ist. 
Selbst bei völlig abgeschirm ten A ppara ten  w ird m an e r­
staun t sein über die S tärke  der G eräusche, w enn man den

Rahm en m it den V erbindungslitzen vom Em pfänger tren n t 
und die P o ten tiom eter ganz auf die M inusseite legt. Durch 
Löschen der M odulatorröhre geht das S törungsniveau stark  
zurück; ein Beweis für die Em pfindlichkeit der E ingangs­
stufe und für die N otw endigkeit vorsichtigsten und saub.er- 
sten A ufbaues. S törungen, die ih re  U rsache in den S trom ­
quellen für A node und Heizung haben, w erden bei der 
G egentaktschaltung zu einem ganz erheblichen Teil v e r­
nichtet, da beide G itte r und A noden gleichgerichtete und 
gleich s ta rke  Störungsim pulse erhalten , die sich im gem ein­
sam en A nodenkreis decken.

Ein w eiterer V orteil is t die V erbesserung der R ahm en­
richtw irkung. In  der le tz ten  Zeit sind m ehrfach Vorschläge 
zur V erbesserung gem acht w orden. So h a t man A bsch ir­
mungen des Rahm ens durch geerdete  dünne M etallbleche 
oder offene D rahtw indungen erprobt. Sie bew irken  aber 
alle m ehr oder w eniger eine Dämpfung des Rahmens, die 
allerdings bei der hohen V erstärkung der m odernen R ahm en­
em pfänger kaum  ins G ew icht fallen dürfte. Die A bschirm ung 
w ird sich jedoch häufig n ich t an vorhandenen Rahm en an ­
bringen lassen, und vor einer N euanfertigung des Rahm ens 
w erden viele B astler zurückschrecken. Das gleiche Ziel 
läß t sich auch durch den E inbau einer G egentakteingangs­
stufe erreichen.

Infolge des M ittelabgriffes am Rahmen w erden beide 
H älften durch die rein  e lek trischen  Schwingungen gleich 
stark  im gleichen Sinne erregt, so daß an beiden A noden
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gleich s ta rk e  Strom im pulse au ftre ten  und im gem einsam en 
A nodenkreis sich überdecken  und vernichten; nur die 
e lektrom agnetisch  erreg ten  Schwingungen, die an den G ittern  
der G egen tak tstu fe  Spannungen zw ar gleicher S tärke, aber 
en tgegengesetzter R ichtung hervorrufen, erzeugen im P ri­
m ärkreis des F ilters S trom stöße g leicher Richtung, die den 
Sekundärk reis des F ilte rs induzieren, so daß nunm ehr ein 
Em pfang sta ttfindet. A bgesehen von der V erbesserung der 
R ichtw irkung w erden  natü rlich  auch die von außen kom ­
m enden S törungen geringer, da nu r ihr elektrom agnetischer 
A nteil aus der R ichtung der R ahm enebene durchgelassen 
w ird. H ierin und in der E rhaltung des re in  sinusförmigen C ha­
rak te rs  der Em pfangsschw ingungen haben die verblüffende 
N atü rlichkeit und R einheit d ieser Schaltung ihren Grund.

Die Schaltung selbst läß t sich an jede vorhandene E in­
gangsschaltung anpassen, sei sie nun als U ltradyn, Superhet 
oder M ischsuper aufgebaut. E rforderlich  ist vor allem die 
G leichheit der A rbeitskennlin ien  beider Röhren, die sich bis 
zum gew issen G rade durch die H eizung erzielen  läßt. Der 
R ahm en erhä lt bei allen Schaltungen M ittelabgriff, d er leicht 
an jedem  Rahm en nachträglich  angebrach t w erden kann. 
W enn man ein übriges tun will, so bringt man noch einen 
kleinen  D ifferentialkondensator an, m it dem sich k leine U n­
gleichheiten im Abgriff sehr le ich t ausgleichen lassen. Wo

Abb. 4.

sich eine A nbringung am Rahm en nich t erm öglichen läßt, 
w ird m an ihn in der N ähe der R ahm enbuchsen am Em pfän­
ger anbringen. S ta to r und R otor des E ingangskondensators 
m üssen iso liert auf der F ro n tp la tte  m ontiert sein, w as b e ­
sonders bei abgeschirm ten E m pfängern zu beach ten  ist. In 
A bb, 1 is t eine Superheterodyneschaltung  w iedergegeben, 
die sich als außerorden tlich  empfindlich und stabil bew ährt 
hat. Sie ist nach den von K unowski im „F unk-B astler“ 1928, 
H eft 5, en tw icke lten  G rundsätzen  aufgebaut. Die A nkopp­
lung des O szillators an den M odulator erfolgt durch eine 
k leine Spule in der Zuleitung zum M ittelabgriff des R ah­
mens. Ihre G röße rich te t sich nach der S tärke  der O szillator­
schw ingungen und der C harak te ris tik  der E ingangsröhren 
und hat e tw a 10 bis 15 W indungen. Die G leichrichtung der 
Zw ischenfrequenzschw ebungen erfolgt durch A nodengleich­
richtung, so daß die variab le  G itterb lockkom bination , die 
sonst bei G egentaktaudionschaltungen erforderlich  ist, fo rt­
fällt. Die beiden  A noden der E ingangsröhren w erden  mit 
den A us- und Eingangsklem m en der P rim ärseite  des F ilters 
verbunden. Da bei den m eisten zur Zeit im H andel e r­
hältlichen  Zw ischenfrequenzfiltern ein prim ärseitiger M itte l­
abgriff fehlt, sch a lte t m an zw ischen beide A noden zwei 
H ochohm w iderstände in Serie und legt in die M itte zw ischen 
beide die A nodenstrom zuleitung an. D er W ert dieser 
W iderstände b e träg t optim al etw a den drei- bis vierfachen 
W ert des inneren R öhrenw iderstandes, Im übrigen ändert 
sich, abgesehen von der M ontage des H eizw iderstandes für 
die zw eite R öhre, an der Schaltung nichts. Zu den Röhren 
ist zu bem erken, daß es zw eckm äßig sein w ird, abgeglichene 
R öhren zu verw enden  und n ich t eine bere its  länger im Be­
trieb  befindliche m it einer neuen zu paaren . Sehr gut haben 
sich die Zw eifachröhren bew ährt, die außerdem  noch den j 
V orteil der P la tzersparn is haben und nur einen H eizw ider- i

stand  brauchen. D er P reisun tersch ied  gegenüber einer E in­
fachröhre ist gering und dürfte n ich t ins G ew icht fallen. In 
Frage kom m en A udionröhren genügender S teilheit und mit 
kleinem  Durchgriff, N ach m einen E rfahrungen a rb e ite t diese 
Schaltung ebenso, w enn nich t sogar noch em pfindlicher, als 
jede U ltradyneschaltung  und ist zusam m en mit einem Os­
zillator in D reipunktschaltung äußerst stabil.

Die U ltradyneschaltung läß t sich, sow eit kein  M itte l­
abgriff an der P rim ärseite  des F ilters vorhanden  ist, n ich t so 
einfach aufbauen. Die A nkopplung der O szillatorschw ingun­
gen, die norm alerw eise durch A nlegung der B atteriezufüh­
rung an das G itter der Schw ingröhren erfolgt, könnte man 
theoretisch  durch B lockkondensatoren  mit sehr kleinem  
H ochfrequenzw iderstand, also etw a 0,1 bis 1 ,mF, erreichen, 
wie es in Abb. 2 angegeben ist. D er V ersuch an sich ge­
lingt wohl, h a t aber n ich t den Erfolg, der diese Schaltung 
zu einer guten E ingangskom bination stem peln w ürde. Eine 
n icht unbeträch tliche  S teigerung der Em pfindlichkeit läß t 
sich durch Anlegung einer höheren A nodenspannung e r­
reichen, Die Schw ingröhre verlangt ebenfalls eine ziemlich 
hohe A nodenspannung, da die A nkopplung doch ziemlich 
lose ist. E ine V erbesserung läßt sich durch den E inbau von 
G itterg leichrichtungsblocks erreichen. Das b ed eu te t aber 
w iederum  eine K om plizierung des A ufbaues, die nach Mög­
lichkeit verm ieden w erden soll. Bei F iltern  mit M itte l­
abgriff w erden  im A ufbau keinerle i Schw ierigkeiten b e ­
stehen und auch sicher vollen Erfolg gew ährleisten. D er 
M ittelabgriff w ürde ans G itte r der Schw ingröhre wie beim 
norm alen U ltradyne zu legen sein. Bei V ersuchen mit a b ­
geschirm ten N eutrohets in U ltradyneschaltung ist jedoch 
darauf zu achten, daß der B eruhigungsblock von 0,5 bis 1 /uF 
zw ischen A nodenstrom zuleitung und — Heizung abgeschalte t 
w ird, da er für den H ochfrequenzstrom  des O szillators einen 
K urzschluß b ilde t und die Schw ingungen aussetzen  läßt.

Die M ischsupergegentaktschaltung b ildet dagegen ke in e r­
lei Schw ierigkeiten  (Abb. 3). Die R aum ladegitter w erden 
zusam m en ans Schw ingröhrengitter gelegt, und die S teu er­
g itte r komm en an die R ahm enenden, D er M ittelabgriff im 
A nodenkreis w ird in  g leicher W eise ausgebildet wie in 
Abb. 1.

Schließlich sei noch eine sehr einfache Schaltung erw ähnt, 
die an sich gut a rbe ite t, aber v ielleicht n ich t so empfindlich 
is t w ie die eigentliche G egentaktschaltung. Sie is t nach 
A rt der von Dr. Lentze für den zw eiten  G leichrich ter en t­
w ickelten  G egentaktanodengleichrichtung ausgebildet. Beide 
A noden der G egen tak tröhren  w erden  m iteinander verbunden 
und an den F ilte r in norm aler E inröhrenschaltung ange­
schlossen. D er G itterk re is en tsp rich t dem der oben ausge­
führten  Schaltungen. Die K om bination von M odulator und 
O szillator kann  als Superhet, U ltradyne oder M ischsuper 
ausgebildet w erden  und b ie te t keine Schw ierigkeiten. S treng 
genommen darf diese Schaltungsart n ich t als G egen tak t an ­
gesprochen w erden, denn der A nodenkreis a rb e ite t in no r­
m aler E inröhrenschaltung. D aher w erden auch S törungs­
im pulse im F ilte rk re is n ich t gelöscht, sondern w eitergeleite t. 
M an darf ebenfalls keine V erbesserung der R ahm enrich t­
w irkung erw arten . Diese Schaltung h a t allerdings einen 
großen Vorzug, daß sie seh r stabil ist, denn die gleich­
gerich te ten  H ochfrequenzhalbw ellen  beider G itte r sum­
m ieren sich im A nodenstrom  zu Schwingungen doppelter 
O szillatorfrequenz, so daß R esonanzerscheinungen, d. h. 
Rückkopplungen, n icht au ftre ten  können. Um die Vorzüge 
der G egentaktschaltung voll auszunutzen, w äre daher auch 
im zw eiten  G leichrich ter die V erw endung eines G egen­
tak tn iederfrequenztransfo rm ato rs der K urzschließung beider 
A noden vorzuziehen. D er U ntersch ied  is t allerdings kaum 
zu m erken, da S trom störungen in den V orstufen bere its auf­
genommen und v e rs tä rk t w erden. Im m erhin kann man 
durch den G egen tak ttransfo rm ato r bei der n ich t unerheb­
lichen B elastung durch A nodenstrom  V erzerrungen infolge 
zu s ta rk e r V orm agnetisierung des T ransform atorkerns v e r­
meiden.

Die D urchführung des G egentaktgedankens auch im 
Z w ischenfrequenzverstärkerte il w ürde im ersten  A ugenblick 
als n icht zu rech tfertigender M ehraufw and erscheinen. 
Durch V erwendung von Zw eifachröhren und Zw ischen­
frequenztransform atoren  m it prim är- und sekundärseitigem  
M ittelabgriff, wie ihn R adix für die zw eite G leichrichterstufe 
nach Dr. L entze herausgebrach t hat, b leiben die D im en­
sionen im Rahm en der bekannten  Empfänger. D er M ehr­
verbrauch  an A noden- und H eizstrom  spielt bei den moder-
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nen N etzanoden und bei N etzheizung der le tz ten  Stufe keine 
Rolle. Die M ehrkosten  betragen  höchstens 20 v, H. gegen­
ü ber denen eines norm alen N eutrohets, denn der P re isun te r­
schied von E infach- und Z w eifachröhre ist minimal. D er 
Gewinn an R einheit und S törungsfreiheit bei Fernem pfang

I dürfte bei w eitem  die M ehrkosten rechtfertigen. W enn man 
| nun noch die Schirm gitterröhren in den Kreis der B etrach- 
i tung zieht, so eröffnet sich für den B astler und die Industrie 
I ein dankensw ertes B etätigungsfeld, dem noch eine bedeu- 
| tende Zukunft beschießen sein kann.

Elektroschalldosen
V on Dr.-Ing A. Kofes.

Der folgende Aufsatz gibt Meßresultate über die | 
Frequenzabhängigkeit einer Anzahl im Handel be- ; 
findlicher Schalldosen. Da wir selbst nicht in der j 
Lage sind, die Messungen zu wiederholen, müssen I 
wir die Verantwortung für die Richtigkeit der | 
Messungen dem Verfasser überlassen.

Die W iedergabe von Schallp latten  auf elektrischem  | 
W ege über V erstärker und L autsprecher ist in der le tz ten  \

der Schalldose erzeugte Spannung, als der Schall d r u c k 
h in te r dem L autsprecher. Es ist deshalb bei a llen  Schall­
dosen u n te rsuch t w orden, wie groß der Schalldruck des 
L autsprechers bei verschiedenen F requenzen  ist. H ierbei 
ist einer der handelsüblichen W iderstandsverstä rker zu­
grunde gelegt w orden, w ie z. B. A rco lette , L oew e-A pparat 
m it D reifachröhre u. ä.

Als L au tsp recher w urde ein guter L au tsp recher verw endet,

Blaupunkt-Schalldose. Philips-Schalldose. Loewe-Teveg-Schalldose.
A. Kurve der Schalldose. B. Kurve eines Widerstandsverstärkers. 0. Kurve eines guten Großflächenlautsprechers.

D. Kurve der gesamten Anordnung.

Zeit so außerordentlich  v e rb re ite t w orden, daß es in teressan t 
is t zu untersuchen, ob diese A rt der W iedergabe die ih r 
nachgesagten V orteile ta tsäch lich  aufzuw eisen hat, denn 
den Forscher in te ress ie rt nicht allein die T atsache, sondern 
auch der Grund, w arum  die W iedergabe so gut ist. Ich 
habe deshalb gemessen, wie w eit die heu te  auf dem M ark t 
befindlichen E lektroschalldosen den A nforderungen, die w ir 
an eine gute W iedergabe von Sprache und Musik stellen 
müssen, entsprechen.

Die im folgenden w iedergegebenen U ntersuchungen, die 
ich an den Schalldosen vornahm , die ich gerade zur Hand 
hatte , können durchaus keinen A nspruch darauf erheben, voll­
ständig zu sein. Ich möchte sie nu r als vorläufiges Ergebnis 
hinstellen. A uch geben die K urven kein  a b s o l u t e s  Maß 
für die Q ualität, da sie n ich t über den ganzen H örbereich 
durchgeführt w erden konnten.

Es w urde so vorgegangen, daß die N adel in einer sinus­
förmigen R ille lief, deren  A m plitude der F requenz umge­
k eh rt p roportional war. Die m echanische A usführung b e ­
grenzte den F requenzbereich  unangenehm . L eider standen 
aber bessere  P la tten  zur Zeit n ich t zur Verfügung.

A ußerdem  geben die K urven keinen A ufschluß über die 
Bildung von O bertönen in der Schalldose. Das ist aber eine 
E igenschaft z. B. aller L autsprecherkurven . Und doch b e ­
ruh t gerade darauf, daß er keine O bertöne bildet, die Ü ber­
legenheit des dynam ischen L autsprechers allen anderen 
gegenüber.

W as nun aber besonders in teressiert, is t w eniger die in

von der G üte etw a, wie ihn das A rcophon-, E ioden-, Loewe-, 
Ph ilipsfabrikat darstellen . A bsichtlich w urde n ich t ein dyna­
m ischer L autsprecher verw endet, da die V erbreitung der 
genannten L au tsp recher erheblich größer ist als die guter 
dynam ischer L au tsp recher und infolgedessen d ie  dam it e r ­
zielten Ergebnisse zur Zeit w enigstens mehr allgemeines 
In teresse  beanspruchen können. Die gleichen G ründe w aren 
auch für die W ahl des V erstärkers m aßgebend.

Nun zu den K urven selbst. Es ist an sich n ich t v iel über 
sie zu sagen. Sie sprechen für sich selbst. Im oberen Teil 

 ̂ d e r A bbildungen sind die einzelnen K urven gesondert w ieder- 
i gegeben, A ist in allen Fällen die K urve der E lektroschall- 

dose, B ist die K urve des W iderstandsverstärkers und C die 
K urve des L autsprechers, Im un teren  Diagramm ist dann 
in K urve D die Schalldruckkurve der gesam ten betreffenden 
K om bination gegeben.

Über die A ufnahm e der einzelnen K urven: Die E lek tro ­
schalldosen w urden erregt, indem  die N adel der Dose in 
einer sinusförmigen Rille lief, deren  A m plitude der Frequenz 
um gekehrt proportional ist. D erartige P la tten  sind als 
„F requenzp la tten“ im H andel zu haben. Die an den K lem ­
men der Schalldose auftre tenden  Spannungen w urden m ittels 
A udionvoltm eters gemessen. Bei einer idealen Schalldose 
m üßte un te r obigen Bedingungen eine gerade horizontale 
Linie herauskom m en.

Die K urve des W iderstandsverstärkers w urde so gemessen, 
daß von einem T ongenerator eine solche Spannung auf das 
G itte r der ersten  R öhre gegeben w urde, daß am Ausgang
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eine W echselspannung von 1 V olt am R öhrenvoltm eter ab ­
gelesen w urde. Es w urde dabei darauf geachtet, daß der 
Innenw iderstand  der Spannungsquelle dieselbe G röße ha tte  
w ie die der E lektroschalldose.

200 500 lOOO

Hertz

V

T
200 500

/
1000

iertz
50

9796

Sprechers w ieder, w enn die N adel der un tersuch ten  E lek tro ­
schalldose auf der erw ähnten  F requenzp la tte  läuft. Es ist 
die K urve, die im  G runde genomm en allein in teressiert, denn 
w ir w ollen ja w issen, w as für Schall w ir von einer Schall-

P ol  y  f a r- Schall  do s e .
A. Kurve der Schalldose.
B. Kurve eines Widerstandsverstärkers.
0. Kurve eines guten Großflächenlautsprechers.
D. Kurve der gesamten Anordnung.

Die L au tsp recherku rve  w urde in üb licher W eise mit dem 
B ändchen-M ikrophon gemessen.

Die le tz te  K urve D endlich g ibt den Schalldruck des L au t­
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A. Kurve der Schalldose.
B. Kurve eines Widerstandsverstärkers.
C. Kurve eines guten Großflächenlautsprechers.
D. Kurve der gesamten Anordnung.

p la tte  m ittels Schalldose, V erstärker und L au tsprecher in 
einer bestim m ten Zusam m enstellung erhalten . Die P la tte  
ist der A usgangspunkt, der Schall das Ziel.

Kam pf gegen die R undfunkstörungen.
W ie eine große A nzahl von A ufsätzen auch in  den 

Spalten  u nserer Z eitschrift bew eist, b ildet das Problem  der 
Beseitigung der R undfunkem pfangsstörungen, dessen Lösung 
der D eutsche F unktechnische V erband seit zwei Jah ren  mit 
a ller K raft anstreb t, gew isserm aßen das Leitm otiv für eine 
große A nzahl von V eranstaltungen  der diesjährigen 
Sechsten  G roßen D eutschen Funkausstellung, u. a. schon 
die E röffnungsansprache des R eichspostm inisters Dr.
Schätzei. Die Beseitigung der R undfunkem pfangsstörungen 
w ar auch das H auptthem a d e r  o f f i z i e l l e n  M i t ­
g l i e d e r v e r s a m m l u n g  d e s  R e i c h s v e r b a n d e s  
D e u t s c h e r  F u n k h ä n d l e r ,  die am Sonntag, dem
1. Septem ber, im V ortragssaal der Funkausstellung sta ttfand .

D as geschäftsführende V orstandsm itglied des V erbandes, 
H err H a n s  N e u e r  t  - Berlin, re fe rie rte  über die w irt­
schaftliche und juristische Lage dieses Problem s. E r führte 
aus, daß nach der augenblicklichen R echtslage dem R und­
funkhörer versch iedene W ege offenstehen, gegen den 
S tö rer vorzugehen, und verw ies auf eine R eihe gerich tlicher 
E ntscheidungen, die durch Klagen des D. F. T, V. veran laß t, 
in für die R undfunkhörer günstigem Sinne en tschieden sind. 
H err N euert b e ton te  d ie  N otw endigkeit eines einheitlichen 
Vorgehens a ller in te ress ie rten  K reise und schlug eine g e­
m einsam e A rbe it der D eutschen R eichspost, der R eichs- 
R undfunk-G esellschaft, der Funkindustrie, des Funkhandels 
und der Funkvereine vor.

Nach ihm sprach H err P o s t r a t  D i p l .  - I n g .  E p p e n  
vom R eichspost-Z entralam t. Von den vier G ruppen der 
S törungsquellen  behandelte  er in e rs te r Linie die w ichtigsten  
und unangenehm sten, die durch elek trische A ppara te , M a­
schinen usw. hervorgerufen  w erden. E r e rläu te r te  die H ilfs­
m ittel, d ie am S tö rgerä t anzubringen sind, und bew ies durch 
eine R eihe von V ersuchen, daß versch iedene S törungen 
durch A nbringung geeigneter Schutzm ittel beseitig t w erden.

W ie groß das In teresse  aller B eteilig ten  an den b ehan ­
delten  F ragen ist, zeigte die darauffolgende lebhafte  D is­
kussion, R e i c h s r u n d  f u n k -  K o m m i s s a r  S t a a t s ­
s e k r e t ä r  a. D. Dr .  B r e d o w  b e ton te  die N otw endigkeit, 
e inerseits A ufk lärungsarbeit zu leisten, andererse its  die 
S törquellen  zu erm itte ln  und für die A nbringung der von 
der Technik gelieferten  S törbefreiungsm ittel Sorge zu 
tragen. A uch für diese p rak tische  A rbe it sei das Zu­
sam m enw irken a ller beteilig ten  K reise und die Hilfe der 
F unkvereine notw endig. Es sei in A ussich t genomm en, 
M ittel für diese A rbeiten  bereitzustellen ,

H err I n g .  V o i g t  begrüßte  es als besonders erfreulich, 
daß m an M ittel zur Verfügung stellen  wolle, da die bisher 
von den F unkvereinen  rein ehrenam tlich geleiste te  A rbeit 
sich in  der b isherigen W eise n icht m ehr durchführen lasse. 
Seiner M einung nach sei es außerdem  erforderlich, auf die 
gesetzgebenden K örperschaften  einzuw irken, um m öglichst 

I schnell öffentlich-rechtliche H andhaben gegen R undfunk­
störungen zu schaffen, H err Dr. B r ü h l - K ö l n  führte 
aus, w ie in  W estdeu tsch land  schon seit langer Zeit auf 
diesem  G ebiete  p rak tische  A rbeit seitens der Funkvereine 
im Zusam m enw irken m it der Sendegesellschaft geleistet 
w orden sei. R e g .  - R a t  Dr .  G e h n e  äußerte  Bedenken, 
allzu übers tü rz t G elegenheitsgesetze bei einer so stark  
im Fluß befindlichen E ntw icklung zu m achen und wies 
ferner auf die großen Schw ierigkeiten hin, die sich daraus 
ergeben, daß das VDE-Zeichen, das ursprünglich für ganz 
andere  Zw ecke geschaffen w ar, nun auch als Prüfzeichen 
für S tö rfre iheiten  V erw endung finden soll. P r o f e s s o r  
Dr .  E s  a u - J e n a  rich te te  an die Versam mlung die 
dringende B itte, schnell und energisch zu handeln. A ndere 
D iskussionsredner kam en auf Sonderfälle zu sprechen; 
auch w urde von einer S eite  beton t, w ie w ichtig es sei, 
juristische K reise für das neue G ebiet des Funkrech ts 
zu in teressieren  und V erständnis für die h ier vorliegenden 
neuen F ragen zu w ecken.
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Schaltungen zur Schallplattenwiedergabe
W ie ich aus brieflichen A nfragen ersehe, sind die V or­

schläge, die ich in  H eft 26 des „Funk-B astler“ zur e lek­
trischen  W iedergabe von Schallp la tten  m achte, le ider zum 
T eil m ißverstanden  w orden. Ich m öchte daher im folgenden 
die U nklarheiten  zu beseitigen versuchen und gleichzeitig 
meine dam aligen A usführungen noch etw as ergänzen.

Ich schlug dam als vor, beim W iderstandsverstärker an 
S te lle  des A nodenw iderstandes ein Po ten tiom eter in den 
A nodenkre is der le tz ten  V orstufe zu legen und den G reifer

d ieses Poten tiom eters mit dem G itterb lock  der E ndstufe zu 
verbinden, w ie dies die Schaltung Abb. 1 zeigt.

Die entsprechende Schaltung für einen transform ator- 
gekoppelten  V erstärker zeigt A bb 2. H ier tr it t  an die 
S telle  der G itterab le itung  der E ndstufe die Prim ärw icklung 
des Zw ischentransform ators, dessen sekundäre in der 
üblichen W eise zw ischen G itter- und M inus-G ittervor- 
cnannum? gelegt w ird. Für die le tz te  und bei meinem V er­
s tä rk e r einzige V orstufe habe ich mit gutem Erfolg die 
RE 084 verw andt. Das Po ten tiom eter besitz t ungefähr 
200 000 Ohm, der G itterb lock  erhält 0,1 /j.F, die G itte r­
ableitung für eine oder zwei paralle lgeschalte te  RE 134 
gegen 4G0 000 Ohm.

Dies sind die beiden  Schaltungen, auf die ich dam als 
hinw ies; sie haben  vor den A nordnungen, die d irek t h in ter 
dem Pikup regulieren, den V orteil, daß d ieser nicht von 
vornherein  b e las te t a rb e ite t und dadurch die höheren  F re ­
quenzen geschw ächt erscheinen. Eine vollständig gleich­
mäßige W iedergabe bei allen S tellungen des L au tstä rk en ­
reg lers is t h ie r allerdings noch nicht erreicht. Schw ächt man 
näm lich stärker, so w ird der P rim ärkreis des Z w ischentrans­
form ators entdäm pft, die Schwingneigung der Endstufe 
nim m t zu, und dies h a t zur Folge, daß einzelne Teile des 
F requenzbandes bevorzugt w erden: die K langfarbe der 
Ü bertragung än d ert sich. Will man dies verm eiden, so muß 
m an dafür sorgen, daß der G esam tw iderstand im P rim ärkreis 
des Ü bertragers s te ts  ungeändert bleibt. M an muß also,

w enn  man R2 (Abb. 3) verk leinert, einen entsprechenden  
W id erstan d  im P rim ärkreis zuschalten; eine Anordnung, die 
auch  bei S endervorverstärkern  angew endet w ird.

Soviel über die L autstärkenregelung. Eine Aufgabe, die 
wohl kaum  gut zu lösen ist, solange nicht für e lektrische 
W iedergabe besondere P la tten  geschnitten  w erden, is t die 
U nterd rückung  des N adelgeräusches ohne B eeinträchtigung 
d e r Ü bertragungsgüte. M an kann wohl durch geeignete 
S iebkreise  das F requenzgebiet, in dem die N adelgeräusche

liegen (etwa 7000 Hz), schw ächen, muß dann aber in Kauf 
nehmen, daß auch Z ischlaute der Sprache und die O bertöne 
der Musik, die in diesem Bereich liegen, gleich stark  m it­
geschw ächt w erden, Sprache und Musik also etw as dumpf 
klingen. W ürde man P la tten  speziell für e lektrische W ieder­
gabe schneiden, so könnte  — w orauf Dr. Hagemann schon 
früher hinwies — das in F rage kom m ende Frequenzgebiet bei 
der A ufnahm e etw as bevorzugt w erden, so daß diese Töne 
dann, tro tz  ih re r Schw ächung durch das F ilter, noch gut 
herauskäm en.

B etreffs der für E lektrodosen  geeignetsten  N adelstärke 
kann ich wohl auf die A rbeiten  von Dr. H agem ann1) v e r­
w eisen, in denen alles Nötige darüber bere its gesagt ist.

S tillschw eigende V oraussetzung für alle D iskussionen über 
großen Frequenzbereich  und G üte der Ü bertragung ist 
natürlich, daß außer dem V erstä rker auch L au tsp recher und 
Pikup zur W iedergabe aller b e trach te ten  F requenzen  ge­
eignet sind! In  w elchen B ereichen die ä lte ren  und m odernen 
L au tsp recher h ierzu  fähig sind, kann ich w ohl als bekann t 
voraussetzen, m öchte dagegen über M essung und Beurteilung 
von elek trom agnetischen T onabnehm ern noch einige W orte  
sagen. Im T onabnehm er w ird durch Bewegung eines L eit­
stückes ein m agnetischer Fluß von veränderlicher S tärke 
erzeugt, der in der W icklung des A ppara tes eine W echsel­
spannung induziert, d ie der Ä nderungsgeschw indigkeit des 
M agnetflusses p roportional ist. Je  schneller sich also der 
m agnetische Fluß ändert, je rascher w ir also bei gleicher

A m plitude die N adel des T onabnehm ers hin und her b e ­
wegen, desto höher w ird auch die K lem m enspannung der 
W icklung, Die m odernen, elek trisch  aufgenom m enen Schall­
p la tten  sind aber so geschnitten, daß das P rodukt aus F re ­
quenz und A m plitude für gleiche L au tstärken  im m er gleich­
bleib t: sie sind auf konstan te  G eschw indigkeit des N adel­
ausschlages geschnitten. Der ideale T onabnehm er müßte 
also für alle T öne gleicher L au tstä rke  gleiche Spannungen 
geben. Da man es h ier jedoch mit m echanisch bew egten 
M aßen zu tun  hat, is t eine getreue W iedergabe aller F re ­
quenzen nur sehr schw er zu erreichen. Im allgem einen 
w erden  je nach K onstruktion  und M ateria l der einzelnen 
Schalldose verschiedene F requenzen  bevorzugt, w ährend 
höhere Töne über eine bestim m te G renze hinaus nur schw ach 
w iedergegeben w erden. Die folgende T abelle, die zur 
O rientierung über heute viel benutzte  Tonabnehm er dienen 
mag, dürfte diesi auch zeigen.

Vergleichsm essungen an verschiedenen Tonabnehm ern.

Hortz Blaupunkt Loewe Philips Polyfar Igranic

200 1 1 1 1 1
500 0,64 0,32 0,75 0,29 0,37

1000 0,44 0.25 0,53 0,27 0,36
2000 0,28 0,25 0,37 0,37 0,77
4000 ) f 0,53 0 15
5000 / Nicht meßbar { 0 63 0.07

In der T abelle  is t die Spannung, die eine jede Schalldose 
bei der F requenz 200 gab, als E inheit angenomm en und bei 
den übrigen F requenzen nur das V erhältnis der jeweils ge­
lieferten  Spannung zur E inheit angegeben. O. Scharfenberg.

i) Vgl. den Aufsatz „Der heutige Stand der Schallplatten- 
teelmik“ in Heft 18 des „Funk-Bastler“.

*
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M fT L K R
Bestimmung des Ladezustandes bei Heizbatterien

Je d e r  B atte riebes itze r w ird die U nannehm lichkeit em p­
funden haben, nie zu wissen, wie lange die Ladung seiner 
B a tte rie  noch Vorhalten w ird. Die Erschöpfung m erkt man 
oft e rst dann, w enn es zu spät ist. Das liegt daran , daß die 
Spannung lange Zeit k o nstan t b leib t, um dann auf einmal 
schnell abzufallen. Zwar geben die A kkum ulatorenfabriken  
für jede H eizbatterie  K apazitä tsangaben , doch sind diese so 
verschieden, daß sich der N ichtfachm ann schw er du rch ­
findet.

F ür eine bekann te  4 V olt-D oppelzelle w erden z. B. ange­
geben:
12 A m p-Std. bei unun terb rochener Entladung mit 1,2 Amp, 
27 ....................  „ „ „ 0,06 „

E ine A m p-Stunde ist das P rodukt aus S trom stärke mal 
Zeit der Strom entnahm e. Entnim m t m an also einem A kku­
m ulator 1 S tunde lang einen Strom  von 1 Amp, so h a t man 
1 A m p-S tunde verb raucht; dasselbe ist der Fall, w enn man 
0,1 Amp 10 S tunden lang entnim m t.

A ber viele B atte riebes itze r kennen  nicht einmal die 
K apazitä tsw erte  ihrer B atterien , und w enn sie diese 
kennen, können sie den genauen S trom verbrauch n ich t fest-
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Abb. 3.

stellen. Zw ar kann man den S trom verbrauch  nach den 
R öhrendaten  über die Heizung errechnen, aber das ist un­
bequem  und stim m t nicht immer.

Das einfachste, b este  und sicherste  M ittel, sich über den 
jew eiligen L adezustand  zu inform ieren, is t die K ontrolle der 
S äurekonzentration , w obei alle eben genannten erschw eren­
den V oraussetzungen w egfallen. M an sieb t vielfach schon 
A kkum ulatoren , in  denen sich ein k leiner Schw im m er b e ­
findet, der herabsink t, w enn der A kkum ulator en tladen  ist. 
D er G rundgedanke is t gut, nu r in  seiner W irkung ist der 
Schw im m er ein re ch t ungenaues H ilfsm ittel, denn er kann 
nur auf eine ganz bestim m te D ichte e ingestellt sein. Ä hn­
lich verh ä lt es sich m it den H ebersäurem essern , deren 
A räom eter m it dem V erm erk: „voll“, „halbvoll" und „ lee r“ 
versehen  sind. J e  nach den B etriebsverhältn issen  w ird die 
S äurekonzen tra tion  am E nde der E ntladung unterschiedlich  
sein, wie folgende B etrach tung  zeigt.

Im A kkum ulator befindet sich ein Gemisch von destillie r­
tem  W asser und ko n zen trie rte r Schw efelsäure. D iese v e r­
dünnte  Schw efelsäure soll im geladenen Zustand des A kku­
m ulators ein spez. Gew, von 1,24 haben . Bei der E ntladung 
w ird die ak tive  M asse des P la ttenm ateria ls  zu B leisulfat 
um gew andelt. Zur Bildung von B leisulfat w ird dem Gemisch 
ein Teil der konzen trie rten  Säure entzogen, und zw ar für 
jede A m perestunde eine ganz bestim m te Menge. E ntladen  
w ir also den eingangs erw ähnten  A kkum ulator m it 1,2 Amp 
unun terb rochen  10 Std. lang, dann is t er entladen, und wir 
haben  12 A m p-Std, entnom m en, infolgedessen auch 12mal 
x G ram m  ko n zen trie rte r Säure verb rauch t. Das spez. G e­
w ich t der Säure w ird je nach dem vorhandenen  Säurequan­
tum  in der Zelle auf e tw a 1,18 gesunken sein.

Der einzige A ppara t, der für unsere M essungen gebraucht 
w ird, is t ein H ebersäurem esser nach A bb. 1, der von allen 
A kkum ulatorenfabriken  geliefert w ird. D ieser Säurem esser 
b esteh t aus einem G laskörper, in w elchem  sich ein A räo ­
m eter befindet, einem G um m iball und einem Schlauch­
stu tzen. Durch Zusam m endrücken und Loslassen des Gum ­
m iballes zieht m an Säure in den G laskörper. A n der O ber­
fläche der Säure im  G laskörper liest man dann am A räo ­
m eter die Säurekonzentration , das spez. G ew icht, ab. M an 
sollte zwei A räom eter nehmen, und zw ar einm al mit Teilung 
1,00— 1,15 und das andere  M al m it Teilung 1,15— 1,30 spez. 
G ew icht.

Vor der A nw endung des M eßverfahrens sind folgende 
V oraussetzungen zu erfüllen: E inen neuen A kkum ulator 
w ird m an zw eckm äßig e rs t einige M ale im norm alen G e­
brauch  entladen, weil erfahrungsgem äß zuerst die Leistung 
noch n ich t konstan t ist. D ann muß eine Ladung ganz sach­
gemäß durchgeführt w erden, d. h. man muß die G ew ißheit 
haben, daß die B atterie  einw andfrei vollgeladen ist. D as 
geschieht am besten  so, daß m an am Ende der Ladung eine 
R uhepause e inschalte t von m indestens 1 Std. W enn dann 
nach dem E inschalten  sofort an beiden P la tten a rten  w ieder 
gleichm äßige lebhafte  G asentw icklung au ftn tt, ha t man die 
G ew ißheit, gut geladen zu haben. A ndernfalls muß man 
w eiterladen .

Nun regu liert man durch Zusatz von Säure oder W asser 
die Säure genau auf 1,24 spez. G ew icht ein. Zum V erstä rk en  
darf m an niem als k o nzen trie rte  Säure nehmen, v ielleicht ein 
Gemisch von 1,30 spez. G ew icht. M an füllt bis zu einer b e ­
stim m ten M arke, sagen w ir 2 cm über P la ttenoberkan te , 

j H at m an W asser oder Säure nachfüllen müssen, dann soll 
! man noch etw as nachladen, dam it sich die Säure gut du rch ­

mischt. Nun w ird der A kkum ulator wie üblich in G ebrauch 
genommen, ohne ihn besonders zu beobachten . Sobald e r 
nachläßt, also geladen w erden muß, w ird, ohne daß m an vo r­
her nachgefüllt hat, die S äured ich te  gemessen. Nehm en 
w ir an, die Säured ich te  sei auf 1,18 spez. G ew icht gefallen, 
J e tz t legt man sich eine k leine Skala an, w ie A bb. 2. Auf 
der linken Seite vom Strich  w ird das spez. G ew icht von 
1,24— 1,18 in ganz gleichm äßigen A bständen  aufgetragen, 
angenomm en in A bständen  von 10 mm, dann ist die ganze 
Skala 60 mm lang. D iese 60 mm w erden  auf der rech ten  
Seite vom S trich  in 10 gleiche Teile eingeteilt. D iese E in­
teilung zeigt in P rozenten  den der jew eiligen Säured ich te  
en tsp rechenden  L adezustand  an. Bei 1,24 h a t der A kku­
m ulator 100 v. H. seiner Leistung, bei 1,18 =  0 v. H.. D iese 
Skala gilt natürlich  im m er nur für die einm al festgelegten  
B etriebsverhältn isse . S te llt m an bei einer gelegentlichen 
Prüfung fest, daß das spez. G ew icht 1,20 beträg t, dann w eiß 
man, daß noch etw a 35 v. H. der Leistung als V orra t vo r­
handen sind. Diese Skala is t ein M aßstab für alle Fälle. 
Auch w enn der A kkum ulator eine Zeitlang unbenu tz t ge­
standen  hat, g ibt die Prüfung ein richtiges Bild. Solange das 
spez. G ew icht noch über 1,18, kann der A kkum ulator ge­
b rau ch t w erden.

W ichtig ist aber, daß jedesm al vor der A ufladung bis zu 
der einm al festgelegten  M arke aufgefüllt w ird. Falls das 
nötig ist, nu r destillie rtes W asser nehm en. W enn man 
im mer richtig  ladet, b rauch t nach der Ladung nie Säure 
nachgefüllt zu w erden, am E nde der Ladung muß die S äu re­
d ichte im m er w ieder auf 1,24 spez. G ew icht ansteigen, denn 
die Säure w ird bei der Ladung w ieder frei. M an kann  mit 
diesem  Säurem esser also auch kontro llieren , ob richtig  ge- 

I laden w urde. Is t die S äured ich te  n iedriger als 1,24, dann 
ist der A kkum ulator n ich t genügend geladen und kann keine 
100 v, H. hergeben.

In einem anderen  B etriebsfalle ist bei der P robeen tladung  
die Säured ich te  auf 1,08 spez. G ew icht gefallen. Es w ürde 
sich dann eine Skala nach Abb. 3 ergeben. W enn man will, 
kann man auch noch neben der Leistung in P rozen ten  die 
A nzahl der Tage auftragen, die bei der P robeentladung  
e rm itte lt w urden. In Abb. 3 is t dieses als Beispiel mit 
angeführt.

U n ter sonst g leichbleibenden B etriebsverhältn issen  hat 
dieses M eßverfahren nur so lange seine G ültigkeit, bis die 
L ebensdauer des A kkum ulators zu Ende geht, w as am 
N achlassen der E ntladungsdauer und dem P la ttenverfa ll 
festzustte llen  ist. B. Rehkemper.
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Erfahrungen um drei Meter
Von

Dr. Karl Stoye

N achdem  1928 und Anfang 1929 m it der von Dr, E. Busse 
entw ickelten  Superregenerativschaltung  für 3 m zahlreiche 
Versuche auf W ellen von 3 bis 3,40 m gem acht w orden 
w aren, doch dabei sich im A ufbau und in den verw endeten  
K ondensatoren  einige M ängel gezeigt hatten , w ar ich im 
Begriff, diese Schaltung m it anders konstru ierten  Teilen um ­
zugestalten , als ich im M ärz 1929 eine Superregenera tiv ­
schaltung mit V orröhre (V erstärker- oder Em pfangsröhre

einen günstigsten W ert besaß. Es konnten  L au tstärken  er­
re ich t w erden, daß jegliche V erstärkung fast überflüssig 
erschien. A uch die G itterd rosse l besaß je nach W ellen­
bereich  ih ren  günstigsten W irkungsgrad bei bestim m ter 

j W indungszahl. Zur Regelung der Superregeneration  w urde 
j ein veränderlicher D ralow idw iderstand Typ ET 2 (0,5 bis 
! 10,0 Megohm) verw endet. Diese Schaltung w urde jedoch 
! bald verlassen und die E m pfangsapparatur nach dem Schem a

jetzt) sah. Abb. 1 gibt die Schaltung ohne N iederfreqenzver- 
stärkung  w ieder. Die A nodenspannung w urde von der Super- 
regenerationsröhre her der Em pfangsröhre über eine v e r­
änderliche Drossel zugeführt. Die D rossel bestand aus 
30 W indungen 2,8 m m -K upferdraht von 2 cm D urchm esser. 
Es zeigte sich, daß diese D rossel für jeden W ellenbereich

Abb. 3.

I A bb. 2 äufgebaut (vgl. Dr. E. Busse, „Funk-B astler", H eft 26, 
1929).

Die Drosseln der H eizleitung und des G itters bestehen  aus 
20 W indungen em ailliertem  D raht auf H artgum m irohr von 

I 2 cm D urchm esser. Die A nodendrossel h a t etw as mehr 
I W indungen (vgl. Abb. 3 und 4). Die Drosseln sollen m öglichst

Abb. 4.
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unm itte lbar an der E m pfangsröhre angebrach t w erden. Die 
A nodenspannungen der R öhre betrugen  40 bis 60 Volt. Die 
Heizung w ar w eit un te r norm al. Die Regelung der Heizung 
der R öhre is t an der V orderseite  des A ppara tes  anzubringen, 
da man so alle F einheiten  der E instellung voll ausnutzen 
kann. D er A udion-A nkopplungskondensator ist möglichst 
klein zu halten . Die Schw ingspule der Superregenera tions­
röhre b esteh t aus ach t Scheibenw icklungen zu je 150 W in-

Abb. 5.

düngen. M it dieser Spule L3 is t die Spule Ls von 150 bis 200 
W indungen gekoppelt. Auf Abb. 5 ist die A nordnung des 
Superregenerationssystem s gut zu erkennen. Die Spule hat 
folgende Dimensionierung: Länge 6 cm, A bstand  der W ick­
lungen 0,3 cm, A bstand  der G itterspu le  L;. von Ls 0,6 cm.

D er D rehkondensator des E m pfangskreises w ar ein Zwei­
p la ttenkondensa to r (Abb. 3) mit w eitem  P la ttenabstand . So 
w urde eine ganz hervorragend  feine A bstim m ung erzielt. 
Abb. 4 gibt die A nsicht von oben. Eine H eiz- und die G it­
terd rosse l liegen bei diesem  Em pfänger horizontal. Der 
A udion-A nkopplungskondensator (Baltic) ist gut zu er-

Abb. 6.

kennen; ebenso die beiden Buchsen zur Befestigung der 
Schw ingspule. Vor dem K opplungskondensatcr liegt eine 
V orrichtung zur A ufnahm e der A ntennenspule (siehe Abb. 3 
und 4).

A bb. 5 gibt eine G esam tansicht des Em pfängers. Es liegt 
eine D reiteilung des Feldes vor. Links die N iederfrequenz­

en der M itte die A bstim m elem ente und rech ts 
"■ation. Der K asten  kann vollständig ge- 

ict m it einem Kofferhandgriff versehen. 
' auf der V orderseite  des A ppara tes

einen D rehkondensator von 250 cm, der m ittels B uchsen und 
S teckern  an die g rößeren Spulen angeschlossen w erden 
kann, um höhere  W ellen zu erreichen.

Als S trah ler für die 3m -W ellen  w urde eine G egen tak t­
schaltung (Abb. 6) mit abstim m barem  A nodenkreis benutzt. 
Zur A usstrah lung  der V ersuchsw elle von 3,40 m d iente eine 
Fuchsantenne. D er A bstim m kreis ist rech ts herausgeklappt. 
Die S trahlungsenergie der 3 ,40m -W elle w urde in der H ori­
zontalebene ungehindert durch das H äuserm eer der S tad t 
bis auf eine E ntfernung von 1300 m noch einw andfrei nach ­
gewiesen.

Die E m pfangsapparatur kann mit U ltra röh ren  bequem  bis 
un te r 2 m b enu tz t w erden. H at man sich erst auf die Super­
regeneration  eingeübt, so w ird man aucli seine F reude an 
den V ersuchen auf 3 bis 2 m haben.

Beobachtungen mit Superregenerations* 
zusatz für Kurzwellenem pfang.

W ie bere its  die Ü berschrift besagt, handelt es sich nicht 
um ein vollkom m en neugebautes G erä t m it ge tren n te r E m p­
fangs- und A udionröhre, vielm ehr w urde im 20 m -Band-Em p- 
fänger zw ischen G itte rab le itew iderstand  und Po ten tiom eter 
die K opplungsspule zum Superregenera tionszusatz  ange­
brach t. Die P endelfrequenz w urde absichtlich als hoher, 
singender Ton gew ählt.

Bei d ieser A rt Schaltung erw ies es sich als überaus v o r­
teilhaft, die A m plitude der Pendelfrequenz der einfallenden 
Schwingung anzupassen. W urde bei s ta rk e r R ückkopplung 
der A udionröhre und großer A m plitude der Pendelfrequenz, 
d. h. bei stärkerem  R auschen im Telephon, empfangen, so 
verschw anden  leise S tationen  vollkomm en, w ährend  G roß­
sta tionen  teilw eise mit verblüffender L au tstärke  zu hören 
w aren. W ie Dr, B u s s e  bere its  erw ähnte, verschw indet das 
R auschen beim Empfang einer T rägerw elle oder eines 
W ellenzuges, man h ö rt also auf diese W eise negative T ele­
graphiezeichen. G eht man jedoch m it der A udionschw in­
gung und der A m plitude der Pendelfrequenz nicht bis zu 
starkem  R auschen, so kom m en auch leise S tationen  mit 
guter L au tstärke  an. S cha lte t man dann w ährend des Em p­
fanges plötzlich die Heizung der S uperregenera tiv röhre  aus, 
so zeigt sich, daß die L au tstä rke  ohne die hochfrequente  
G ittervorspannung  n ich t rapide, sondern  allm ählich abfällt 
und oft e rs t nach einigen Sekunden auf den norm alen Em p­
fangsw ert des R ückkopplungsaudions ohne Z usatz gelangt.

Jedenfalls b ed eu te t der Superregenera tionszusatz  gegen­
über dem einfachen A udion für k ü rzere  W ellen (20 m) eine 
unbedingte V erbesserung, sofern m an sich n ich t gleich zum 
N eubau mit T rennung von A udion und Em pfangsröhre e n t­
schließen will.

Es sei noch erw ähnt, daß der Empfang naher S tationen  
auf 20 m, z. B. H olland, Süddeutschland, der norm alerw eise 
L autstärkeschw ierigkeiten  m achte, je tz t voll befriedigt. 
D er DX-Empfang is t durchaus gut. DE 0076, Hannover.

*

Wie sich der DX^M ann zu helfen weiß.
Sitzt da in M ünchen ein OM, ein tüch tiger A m ateur, der 

schon viel geleiste t h a t als A m ateurfunker. H at schon ge­
funkt, als ich noch T ertian er w ar, je tz t a rb e ite t er fleißig 
und m it Erfolg auf 10 m. A ber w ie m achts e r’s, um unge­
s tö rten  F ernverkehr zu bekom m en? D iesen e rre ich t man 
nur ohne Störungen, die den Em pfang erschw eren, und 
solche h a tte  der arm e OM immer. E r konnte  m achen was 
er w ollte, im m er brum m te der W echselstrom ton des L ich t­
netzes. E ndlich fand er einen Ausweg.. E r legte den H aup t­
schalter fürs L icht des ganzen H auses in seine Bude. A bends 
sitzt die ganze Fam ilie beim  Lam penschein: plötzlich w ird 
es dunkel. E rgeben sprich t der V ater: „M eister V ictor 
m acht DX.“ DE 0939.
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Erfahrungen beim Bau von 10 m^Sendern
Von 4 UE.

N achdem  in anderen Ländern, hauptsächlich in U. S. A. 
und England, der B etrieb  auf 10 m bereits im O ktober 
vorigen Jah re s  lebhaft eingesetzt ha t und auch schon ziem ­
lich viele Erfolge errungen w orden sind, ist in D eutschland 
erst Anfang dieses Jah res das In teresse für diesen neuen 
A m ateurbereich  w ach geworden, zumal auch die H aup tver­
kehrsleitung  des D. A. S. D. einen Preis für die erste  V er­
bindung D eutschland—U. S. A. ausgesetzt hat.

Inzw ischen ist es bereits einigen deutschen  A m ateur­

abzugleichen: B erührt man mit einem Finger die p rov i­
sorisch •gewickelte Drossel an  d e r A nodenseite, so w ird  das 
A nodeninstrum ent beinahe ganz zurückgehen, da die Hand 
als k apaz itiver K urzschluß w irkt. F ährt man nun m it dem 
Finger an der D rossel entlang, so lassen sich le ich t die 
Spannungsknoten feststellen, bei denen der A usschlag des 
Instrum entes sich n ich t ändert. An einer richtig  abge­
glichenen D rossel m üßte d e r Spannungsknoten genau am 
Ende liegen. E r befindet sich jedoch ungefähr 5 bis 10 W in-

sendern  gelungen, mit kleinen Energien von 20 W a tt b e ­
ach tensw erte  DX zu erringen. Da nun hoffentlich bald 
m ehrere deutsche S tationen  auf diese V ellen  „herun te r”- 
gehen w erden, ist es sicher von In teresse, etw as über 
Bau und E rfahrungen beim B etrieb  von 10 m -Sendern zu 
erfahren.

Seit M ärz dieses Jah res  ha t der V erfasser V ersuche an­
gestellt, um die B rauchbarkeit der für 40 m so beliebten  
üblichen Schaltungen auch auf 10 m festzustellen. V oraus­
geschickt mag w erden, daß als A nodenstrom quelle nur 
220 V olt G leichstrom  zur Verfügung stand, daß also keine 
größeren R öhren als die RE 504 verw endet w erden konnten.

Die erste  Schaltung w ar der ganz gew öhnliche H artley- 
k reis mit vier para lle l geschalte ten  RE 504. An diesem  A uf­

bau sollte e rs t allgemein erp rob t w erden, wie sich gew öhn­
liche R öhren in diesem B ereich als O szillator verhalten , 
ferner sollten die G rößen der Drosseln, Spulen usw. b e ­
stim m t w erden. A bb. 1 zeigt das benu tz te  Schaltbild. W ie 
m an sieht, w urden alle K om plikationen, wie G itterableitung, 
spezielle A nodenanzapfung, verm ieden, um eine m öglichst 
einfache A nordnung zu erhalten . Schon die ersten  V or­
versuche befriedigten. D er einzig kritische Punk t ist die 
G röße der A nodendrossel. Da bei k leinen Energien  eine 
an die Drossel angelegte Glim mlampe nicht m ehr anspricht, 
geht als N otbehelf eine andere M ethode, um die D rossel

düngen vorher, so daß m an eigentlich hier die Zuführung an- 
legen und die restlichen  W indungen ,,to t“ daranhängen 
lassen müßte. P rak tisch  m acht man die Zuleitung am Ende 
der D rossel an, da die h ier noch abfließende H ochfrequenz 
kaum  etw as ausm acht. — Als am günstigsten für 10 m w urde 
eine Spule von 1,5 cm D urchm esser m it 35 W indungen ge­
funden, bei der der ers te  Spannungsknoten am Ende liegt. 
N atürlich könn te  m an auch am zw eiten, d ritten  usw, S pan­
nungsknoten bei längeren Drosseln ableiten, jedoch sollte 
man n ich t über den zw eiten gehen, da die späteren  K noten 
nicht so scharf ausgebildet sind und dadurch m erkliche V er­
luste  entstehen.

D er A nodenblock is t n ich t sehr kritisch. F ür gewöhnlich 
gehen 500 cm. M it einem  D rehkondensator von gleicher 
G röße läß t sich v ielle ich t eine bessere E instellung der R ück­
kopplung erreichen. Die übrige Abstim m ung (M ittelabgriff 
usw.) is t genau wie bei jedem  anderen  H artley  bei längeren 
W ellen, jedoch ist es em pfehlensw ert, be i der RE 504 die 
R ückkopplung etw as fester zu m achen, d. h. den Abgriff 
beinahe genau in der M itte  der Spule,

Die A ntennenfrage is t n ich t so schw ierig wie angenom ­
men w ird. Spezielle 10 m -A ntennen, die in ausländischen 
A m ateur-Z eitschriften  als unbedingt nötig angegeben w or­
den sind, wie z. B. genau gebaute  S trah ler usw., kom pli­
zieren die A nlage nur, ohne, w enigstens bis jetzt, doch ge­
naue R ichtw irkung zu erzielen. Am besten  ist noch immer 
die auf höheren  O berschw ingungen erreg te  E indraht-L -A n- 
tenne. G erade bei d ieser läß t es sich en tw eder durch A b­
schneiden oder H inzufügen von einigen M etern D raht leicht 
erreichen, daß eine H arm onische gerade ins 10 m-Band 
fällt. Das G egengew icht müßte für genau 10 m eigentlich 
14 A =  2,5 m lang sein. Es h a t sich jedoch ergeben, daß, 
w enn man das G egengew icht auf 14 A erregen will, die 
Länge etw as w eniger, v ielleicht 2,1 m, betragen muß. Dieses 
gilt jedoch nur für die ers te  V iertelw elle. M acht man das 
G egengew icht SU, A usw., so muß man nur das ers te  
V iertel 2,1 m lang machen, w ährend man von da ab 
immer richtig  5 m als %  A hinzuzählen muß (Abb. 2). D ieser 
U ntersch ied  kom m t daher, daß ein 1 eil der A ntennenspule 
selbst als G egengew icht bzw, A ntenne w irkt. — Diese W erte  
w urden gefunden bei einer A ntennenkopplung von drei W in­
dungen auf 6 cm D urchm esser. U nter drei W indungen h e r­
unterzugehen h a t keinen Sinn, da dann die in die A ntenne
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induzierte  Spannung zu niedrig w ird; bei mehr als fünf W in­
dungen tre te n  w ieder D oppelw elligkeiten wegen zu fester 
K opplung auf. M an muß sie dann w ieder so lose machen, 
daß der W irkungsgrad ebenfalls zu schlecht wird.

G e tas te t w urde durch V erstimm ung, da es außer bei 
K rista llsteuerung  bei G leichstrom sendern  über 5 W att immer 
noch die besten  Zeichen gibt. D iesen „Luxus“ kann man 
sich noch im 10 m -Band erlauben, da bei den w enigen S ta ­
tionen, die das 2000 kH z b re ite  Band „bevölkern", S tö run­
gen durch die negative W elle kaum  zu befürchten  sind.

M it d ieser A nordnung ha t der V erfasser am 5. M ai die 
erste  W echselverbindung D eutschland—Indien auf 10 m e r­
reicht, Die K onstanz der W elle w urde jedoch als ziemlich 
sch lech t gem eldet, da die le isesten  Schw ankungen irgend­
w elcher Zuführungsdrähte oder der A ntenne schon eine 
große F requenzänderung  zur Folge hatten . Dazu hat die 
RE 504 noch die unangenehm e E igenschaft zu „w andern", 
d. h. die W elle versch ieb t sich ohne äußeres Zutun m it der 
Zeit langsam nach oben, so daß etw a nach drei M inuten 
die W elle vollständig aus dem Ü berlagerungston des einge­
ste llten  R öhrenw ellenm essers (der selbst vollständig kon­
stan t ist) nach oben hin verschw unden ist. Um diesen an ­
gedeu te ten  Ü belständen abzuhelfen, w urde der Plan gefaßt, 
einen frem dgesteuerten  Sender in zw ei Stufen zu bauen.

j müssen dann w ieder neu tra lisiert w erden, was aber ein- 
; facher ist, da beide ausschließlich V erstä rker sind. Um aber 
S tro tzdem  die beim  ersten  frem dgesteuerten  Sender gem ach- 
J ten  schlechten  E rfahrungen in bezug auf die v ier parallel 
j geschalte ten  R öhren zu umgehen, w urde der L eistungsver­

stä rk e r in G egen tak t geschaltet, deren  jeder Teil w ieder 
aus zwei RE 504 bestand  (Abb. 4 und 5).

Der Oszillator.
Die A nordnung dieser Stufe w urde so getroffen, daß even­

tuell abgeschirm t w erden  konnte, also m öglichst eng zu­
sammen, um das Blech n ich t zu nahe an K ondensator und 
Spule zu bringen.

Die Schaltung is t w ieder die einfache H artley, diesm al 
jedoch m it G itterab leitung , um m itte ls geeigneter W ider­
stände und even tue ller V orspannung den besten  W irkungsgrad 
einstellen  zu können. G erade beim  O szillator muß darauf 
gesehen w erden, den A ufbau so stab il wie möglich zu 
machen, da von dessen U nem pfindlichkeit gegen S töße usw. 
die K onstanz des ganzen Senders abhängt. Die Leitungen 
w urden deshalb aus 1 cm breitem  K upferband hergestellt. 
M an kann  ebenfalls so auf die einfachste A rt m ehrere 
h in tere inander liegende Teile verbinden. (Abb. 6.) — Die bei 
der zw eiten und d ritten  Stufe gebrauchten  K upferrohr-

K ristallsteuerung kam  aus dem einfachen G runde n ich t in 
Frage, da für ein 80 m -K ristall vier V erdoppelungsstufen 
notw endig gew esen w ären, die unverhältnism äßig große 
K osten  veru rsach t hä tten . So w urde der schon bestehende 
frem dgesteuerte, neu tra lis ie rte  Sender für 40 m durch andere 
Spulen, K ondensatoren  und D rosseln auf das 10 m -Band um ­
gebaut. Die Schaltung zeigt A bb. 3, A uf 40 m h a t sich die 
A nordnung vortrefflich bew ährt, w ie in zah lreichen  DE- 
M eldungen b estä tig t w urde. Als Ton w urde nach sorg­
fältiger N eutralisierung im m er CC gem eldet.

D er Erfolg m it dieser Schaltung w ar, um es gleich zu 
sagen, auf 10 m gleich Null. Schuld daran  w ar die große 
R öhrenkapaz itä t bei den paralle l geschalte ten  vier RE 504. 
D er O szillator schw ang tadellos, aber der V erstä rker ging 
nicht, ebenso ließ sich keine  N eutralisa tion  erzielen. N ach­
dem dann drei W ochen lang jeden  Tag vier S tunden  A rbe it 
h ineingesteck t w orden w aren, w urde diese Schaltung end­
gültig aufgegeben.

F ü r die nun in Angriff genomm ene N euanordnung w aren  
folgende G esich tspunkte  m aßgebend.

B enutzt man einen O szillator, dessen zw eite H arm onische 
man w ieder vers tä rk t, so fällt, da beide auf verschiedenen 
W ellen  arbeiten , die N eutralisa tion  fort, fe rner läß t sich 
d ieser O szillator, da er für 10 m -Endw elle auf 20 m schw in­
gen muß, auf d ieser höheren W elle viel le ich ter zum stabilen  
und konstan ten  A rbeiten  bringen. Da naturgem äß die zw eite 
H arm onische nach der V erdoppelungsstufe nicht so s ta rk  ist ] 
w ie die v e rs tä rk te  G rundw elle, muß noch eine w eitere  V er- | 
stärkungsstufe, die diesm al auf g leicher W elle a rbeite t, an- j 
gekoppelt w erden. V erdoppelungsstufe und V erstä rker j

spulen und -Verbindungen w urden ebenfalls nur aus G rün­
den der m echanischen F estigkeit gew ählt; w irkliche hoch­
frequenztechnische V orteile  b ie ten  sie e rs t bei größeren 
Energien (über 30 W att).

Die F r e q u e n z v e r d o p p e l u n g s s t u f e  b ie te t p rin ­
zipiell ke ine  U ntersch iede gegenüber den gew öhnlichen 
K ristall-V erdoppelungsstufen . Die A nodendrossel muß 
natürlich  schon für 10 m dim ensioniert sein, w ährend die 
G itterd rosse l noch 100 W indungen haben kann. A n S telle 
des A bleitungsw iderstandes von etw a 10 000 Ohm w urde zur 
E instellung des besten  A rbeitspunk tes eine V orspannungs­
b a tte rie  angeordnet.

Die K oppelung m it dem O szillator geschieht m ittels eines 
K ondensators von 200 cm. Bei k leineren  W erten  sinkt die 
übertragene Spannung schnell, und um tro tzdem  beim E x ­
perim entieren  m it versch ieden  s ta rk e r A nkoppelung des 
V e rd o p p le t a rbe iten  zu können, w urde die A nzapfung an 
den Schw ingkreis des O szillators variabel gem acht. Von der 
m axim alen Spannung an der A nodenseite der Spule bis zur 
Spannung Null am M ittelgriff läß t sich so jeder Zw ischen­
w ert einstellen. Bei den k leinen Energien, wie bei den hier 
benutzten , w ird man jedoch am p rak tischsten  mit festester 
A nkoppelung arbeiten .

Das M illiam perem eter im A nodenkreis d ien t zur genauen 
Abstim m ung auf die zw eite H arm onische und zur besseren 
E inregulierung des W irkungsgrades.

Der Leistungsverstärker.
Als Schaltung w urde, w ie schon oben gesagt, eine G egen­

tak tstu fe  m it je zwei para lle l geschalte ten  RE 504 genom ­
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men. D iese A nordnung h a t sich auch im B etrieb bestens 
bew ährt. Die N eutralisa tion  is t die bekann te  gegenseitige 
A noden-G itter-N eutralisation . Als K ondensatoren  hierzu eig­
nen sich gut die etw a 30 cm großen N eutrodons von N. S. F. 
Bei der M ontage muß m an nur aufpassen, daß es keinen 
P lattensch luß  gibt, da beide die ganze A nodenspannung 
gegen Minus auszuhalten  haben. Die verlängerten  E in­
stellgriffe sind bei der genauen A bgleichung sehr nü tz­
lich, um zusätzliche K apazitä ten  im A nodenkreis des Ver-

Abb. 5.

dopplers zu verm eiden. Die A nkopplung des G itters erfolgt 
am einfachsten induktiv. Die kapazitive, etw a nach Abb. 7, 
w äre auch möglich, jedoch benötig t diese A nordnung w ieder 
zwei Drosseln und G itte rb a tte rien  mehr und birgt somit 
noch einige Fehlerquellen, die die A bstim m ung noch b e ­
deutend erschw eren können. Die M ittelanzapfung der A n­
kopplungsspule von am besten  vier W indungen ist bew eg­
lich. M eistens ist nämlich der absolute Spannungs-Null- 
P unk t nicht in der M itte, da die Röhren innerhalb nie genau 
gleich sind. Zu Beginn des A bstim m vorganges kann man 
sie jedoch ruhig in die M itte legen, spä te r w ird man durch 
kleine V erschiebungen (± XA  W indung) den besten  W ert ein­
stellen. Ebenso is t es m it der A nzapfung der A nodenkreis­
spule. In A bb. 8 sieht man deutlich die Durchführung. M an 
beach te  auch die M ittelabzw eigung zur G itterspu le  von der

Abb. 6.

negativen H eizleitung der beiden parallelen  R öhrengruppen. 
G erade beim  G egen tak tverstä rker is t größte Sym m etrie am 
P latze. D eshalb w urde auch der A bstim m kondensator an die 
Schm alseite in die M itte zw ischen die Röhren hingesetzt 
und die A bstim m spule ebenfalls möglichst sym metrisch 
dazu angeordnet.

Die Abstimmung.
Die A bstim m ung des O szillators b ie te t keine größeren 

Schw ierigkeiten als die eines gew öhnlichen H artleykreises. 
Am besten  ist hierbei zuerst die Verbindung zum G itter 
des V erdopplers n ich t angelegt. Schw ingt die Schaltung gut 
durch (am besten  über den ganzen Bereich der Abstimmung), 
so ko p p e lt man den V erstä rker an.

Zur K o n t r o l l e ,  ob jede Stufe gut schw ingt bzw. v e r­
stärk t, tu t eine k leine Spule aus zwei W indungen, in die

A/C

eine kleine T aschenlam penbirne eingeschalte t ist, gute 
D ienste. Schon bei 2 W a tt sp rich t sie an, w enn man sie mit 
dem Schw ingkreis lose koppelt. M an legt zuerst die Leitung 
an den M ittelabgriff des O szillators; an dessem schw ingenden 
Zustand darf sich dabei nichts ändern. K oppelt man a ll­
mählich fester (zur A nodenseite der Spule hin), so w ird sich 
die A bstim m ung des O szillators etw as ändern, jedoch nicht 
so weit, daß die Schwingungen abreißen. T ritt dies doch ein, 
so is t die G itterdrossel des V erdopplers zu groß und muß 
nach der anfangs beschriebenen  M ethode abgeglichen 
w erden.

In den Schw ingungskreis des V erdopplers schalte t man 
nun ein H itzdrah tinstrum ent von etw a 2 Amp M eßbereich, 
ohne daß der L eistungsverstärker angekoppelt ist. Zuerst 
sucht man die v e rs tä rk te  G rundw elle des O szillators, also

Abb. 8.

die 21 m -W elle, auf. Bei zw ei W indungen mit einem 100 cm- 
K ondensator w ird man diese ziemlich w eit oben (etwa 80 
bis 100 Skalenteile) finden; das heißt, das H itzd rah tinstru ­
m ent zeigt beim D urchdrehen eine R esonanzstrom stärke von 
etw a 1,5 A m pere. D er A nstieg w ird von einem bestim m ten 
Punkt an sprunghaft erfolgen und ebenso sprunghaft w ieder
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abnehm en. D er G rund ist die fehlende N eutralisation , so daß 
unerw ünsch te  K opplungen zw ischen O szillator und V ers tä r­
ker und teilw eise auch Selbsterregung ein tritt.

D reht man nun langsam  den K ondensator heraus, so wird 
m an am un te ren  E nde der Skala einen nochmaligen, d ies­
mal ste tigen  A nstieg und A bfall des Instrum entes w ah r­
nehmen, jedoch nur ungefähr ein Fünftel des W ertes von 
vorhin. Dies ist nun die gesuchte zw eite H arm onische des 
O szillators. E benso könn te  man natürlich  auch die höheren 
H arm onischen nehm en, wie dies bei einigen kom m erziellen 
S tationen  ta tsäch lich  gem acht w ird, doch w erden die ü b e r­
tragenen  Energien zu schw ach, um bei derselben  A nzahl 
von Stufen noch eine w irksam e V erstärkung zu erhalten. 
Um zu erkennen, ob dies ta tsäch lich  die H arm onische des 
O szillators is t und keine etw a erreg te  „w ilde“ Schwingung, 
muß der A usschlag beim W egnehm en der A nodenspan­
nung am O szillator u n b e d i n g t  auf Null zurückgehen. 
Zu dessen K ontrolle w urde d ie  Zuführung seiner A noden­
spannung, wie man aus dem Bild sehen kann, m ittels einer 
abklem m baren Litze hergestellt. H at man die richtige H ar­
monische gefunden, so en tfe rn t man das Instrum ent aus dem 
Schw ingkreis. Da es einen sehr großen induktiven  (An­
ordnung der D rähte und Zuführungen im Innern) und Ohm­
schen W iderstand  besitzt, muß auch neu abgestim m t w erden, 
jedoch is t die jetzige E instellung nich t sehr viel von der 
vorherigen verschieden. G enaue R esonanz m it dem Oszil-

z u harter Ewsc/tz.

LTL
Änderung der Wellen­

länge durch W ar me- 
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i n *  sfeuerlem  Sender.

Abb. 9.
79

la to r k on tro llie rt man je tz t am A nodeninstrum ent durch Zu­
rückgehen des Zeigers.

Nun kann man versuchen, die ie tz te  Stufe anzulegen. Die 
G itterspu le  w ird ziem lich fest gekoppelt und zur A usführung 
der N eutralisa tion  m it dem Schw ingkreis des V erstärkers 
ein em pfindliches H ochfrequenzanzeigeinstrum ent, e tw a ein 
D etek to rk re is m it M illiam perem eter, verbunden. H itzd rah t­
instrum ent darf keines in den Schw ingkreis geschalte t w er­
den, da es durch die obenerw ähnten  N achteile die Sym­
m etrie illusorisch m acht.

Die Neutralisation.
Eine einfache und dabei ziem lich genaue A rt der A b­

gleichung von G egentak tstufen  is t folgende:
Im G egensatz zu den sonstigen M ethoden b leib t diesmal 

die A nodenspannung am V erstä rk er angelegt. Die beiden 
N eutrodone seien vollständig herausgedreh t. W ie beim Ver- 
doppler w ird man beim D urchdrehen der Abstim m ung durch 
den A usschlag im A nzeigeinstrum ent R esonanz und E r­
regung von Eigenschw ingung erkennen  können. Nimmt man 
nun die A nodenspannung des O szillators weg, so w ird diese 
natürlich  bestehen  bleiben. Durch V eränderung eines der 
beiden N eutrodone w ird man den A usschlag im Schw in­
gungsanzeiger auf ein Minimum bringen können, jedoch nicht 
ganz auf Null. Dies geschieht nun durch V erstellen des 
anderen  K ondensators un te r gleichzeitigem  leichten  N ach­
stim men des Schw ingkreises. D er absolute N ullpunkt ist 
h ier ziemlich scharf, w ährend das erste  Minimum nich t so 
ausgeprägt w ar. Die genaue E instellung erfolgt später durch 
K ontrolle m it dem „T onprü fer“. Legt man nun w ieder die 
A nodenspannung an den O szillator an, so w ird das A nzeige­

instrum ent einen ziemlich k räftigen  A usschlag zeigen; d ies­
mal ist es jedoch die richtige, nun v e rs tä rk te  W elle.

E ine andere  M ethode, die jedoch besser für größere E n e r­
gien geeignet ist, sei noch kurz  angegeben:

D er V erstärker e rh ä lt diesm al keine A nodenspannung, je ­
doch schw ingt der O szillator. Das G itte r einer R öhrengruppe 
am V erstä rk e r w ird  an E rde bzw . Minus gelegt. M an v e r­
ändert nun ebenfalls un te r le ich te r Nachstim m ung das von 
diesem  geerdeten  G itte r zur anderen  A node gehende Neu- 
trodon  so lange, bis das Instrum ent (mit dem Schw ingkreis 
gekoppelt) Null anzeigt; ebenso m acht man es m it der an ­
dern  R öhrengruppe, indem  man dessen G itte r an E rde legt, 
nun jedoch den andern  K ondensator w ieder bis auf Null 
einreguliert.

Nach A nlegen d e r ' A nodenspannung w ird man mit Hilfe 
der k le inen  P rüfspule auf genaues M aximum des S trom es 
im A nodenkreis e instellen  und bei beiden M ethoden eine 
E inregulierung der M ittelanzapfungen (siehe oben!) v o r­
nehm en. Als K ontrolle, ob re ine  V erstärkung  vorliegt, dient 
w ieder das A usschalten  des O szillators.

E rst je tz t kann die A ntenne angekoppelt und der ganze 
Sender auf m axim alen A ntennenstrom  und günstigsten 
W irkungsgrad nachgeste llt w erden. G ibt man dem G itte r 
des V erdopplers eine im m er größere negative V orspannung 
(bis — 50 Volt), so w ird dessen A nodenstrom  sinken, ebenso 
w ird sich der A ntennenstrom  ändern. R eguliert m an nun so 
ein, daß m an bei k leinstem  A nodenstrom  den größtm ög­
lichen A ntennenstrom  erhält, so a rb e ite t die R öhre am 
günstigsten. E benso kann  m an den Vorgang beim O szillator 
w iederholen, indem  entw eder der A ble itw iderstand  v e r­
änderlich  gem acht w ird oder m ittels negativer V orspannung.

Die Tastung,
Am einfachsten is t h ier die d irek te  U nterbrechung  der 

A nodenleitung des V erstärkers. Da nur re ine V erstärkung 
und keine eigene Schw ingungserzeugung (genaue N eu tra li­
sation!) vorliegt, en ts tehen  auch keine „chirps", und die d a ­
durch sonst so unbelieb te  W ärm eträgheit des Heizfadens 
äußert sich h ier sehr vo rte ilhaft durch langsam es A nsteigen 
der Zeichen (Abb. 9).

Letzte Abgleichung mit Hilfe des Tonprüfers.
Bei re iner V erstärkung der le tz ten  Stufe darf die Stellung 

des Schw ingkreiskondensators keinen  Einfluß auf die W el­
lenlänge haben, sondern  er dient lediglich zur genauen 
E instellung der R esonanz, d. h. des m axim alen Zw ischen­
kre is- bzw. A ntennenstrom es. F inde t m an also beim  A b ­
hören  m it dem Tonprüfer, daß sich beim  V erstellen  des 
K ondensators die W elle ändert, so is t dies ein Zeichen, daß 
die N eu tralisa tion  n ich t vollständig is t und der V erstä rker 
sich noch ganz le ich t selbst erregt. Durch geringfügige V er­
änderung d e r beiden K ondensatoren  läß t sich bei etw as 
G eduld bald  der genaue N eu tralisa tionspunkt finden. Es 
muß dann möglich sein, Spule und K ondensator der le tz ten  
Stufe m it der H and anzufassen, ohne daß sich der Ü ber­
lagerungston ändert, ebenso haben  dann natürlich , w es­
w egen diese A rt von Sender gebaut w urde, Schw ankungen 
der A ntenne keine W ellenlängenänderungen zur Folge. — 
Um auch beim N achstim m en auf eine eventuell von der 
G egenstation  gew ünschte W elle genau einstellen zu können, 
is t es gut, den O szillator gegen H andkapazitä t vollständig 
zu panzern  und an Minus zu legen. Dies kann ohne jeg­
lichen N achteil für die Schw ingfähigkeit genau so w ie beim 
Em pfänger gem acht w erden, w enn m an die M etallflächen 
nur nicht zu nahe (unter 5 cm) an die Spule heranbringt.

D er „T on“ des Senders hängt von der F iltrierung  der 
G leichspannung ab, jedoch genügt m eistens eine ganz ein­
fache D rosselanordnung, um bei n icht zu sehr schw ankendem  
Netzi eine tadellose CC-Note zu erhalten, w as auch bei V er­
suchen im m er bestä tig t w urde.

F ür die OM's, die einen K rista ll-O szilla to r mit V erdopp-
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lung bis auf 20 m schon besitzen, vereinfacht sich die Schal- : bis auf so hohe Frequenzen zu erhalten. M it Spezial-K urz- 
tung insoweit, daß der O szillator w egfällt und die A nkopp- j w ellenröhren und größeren Energien, wie sie den A m eri- 
lung der V erdopplungsstufe über den 200 cm -K ondensator j lcanern zur Verfügung stehen, ist das A rbeiten  in diesem 
d irek t an die A nodenseite der le tz ten  K ristallstufe erfolgt. | Bereich sicherlich sehr viel einfacher und lohnender. So 
Die N eutralisa tion  b leib t natürlich. | funktioniert zum Beispiel die vom V erfasser m it negativem

W ie man sieht, ist es also auch mit ganz gew öhnlichen Erfolg ausprob ierte  zw eite Schaltung nach einem B ericht im 
R öhren ohne besondere Kunstgriffe möglich, V erstärkung i Q. S. T. auch für 10 m tadellos.

Kurzwellenempfänger vom verkehrstechnischen Standpunkt
Noch häufig kann man feststellen, daß die A m ateure zum 

V erkehr einen Em pfänger benutzen, dessen A bstim m ung 
mit einem 100- bis 150 cm -K ondensator vorgenom m en wird. 
Dies h a tte  seine Berechtigung, als man gezw ungen war, 
nach einem cq-Ruf von 40 50 (E) oder 30 43 m (DX) zu
suchen. Durch die Festsetzung der neuen engen B änder

9181

Abb. 1.

erübrig t sich diese A rbeit und ergib t sich die neue Aufgabe: 
s e l e k t i v  a r b e i t e n !  Oft passiert es noch, daß OM's 
auf ihrem  Em pfänger das A m ateurband  zw ischen 5 bis 10 
Skalen teilen  zu liegen haben, w as für einigerm aßen b rauch ­
baren  Empfang etw as Unmögliches ist.

Die V erw endung von Vor- und Schirm gitterröhren zeigt 
leicht negativen Erfolg: die S elek tiv itä t sinkt (meist liegt 
das an ungeeigneter Röhre). Doch auch mit dem Audion 
läß t sich eine sichere T rennschärfe herstellen, wenn man 
m ittels k l e i n e n  K ondensators eine Feinabstim m ung ein­
führt. Da es sich im allgem einen nicht lohnt, einen Spezial- 
,,A m ateurband“-Em pfänger zu bauen, zumal die lw w ve BC 
stns, der Schiffsverkehr u. a. m. viel Genuß bereiten , is t es 
em pfehlensw ert, die E m pfängerbereiche wie b isher mit 
100 cm Ü berbrückungskapazitä t zu bauen. Für den B etrieb  
auf den A m ateurbändern  w ird ein k le iner K ondensator — 
außerdem  mit Feineinstellung ausgerüstet — para lle l gelegt 
und so bem essen, daß das A m ateurband  etw a 80 v. H. der

Abb. 2'.

Skala einnimm t (10—90 Skalenteile). So is t eine auf 
alle Fälle genügende S elek tiv itä t gesichert. W er die Sache 
ganz gut m achen will, gleicht seine Spulen so ab, daß die 
A m ateurbänder am Anfang der Bereiche liegen, also die 
Spulen ohne P ara lle lkapaz itä t eine W elle von 20,5 bzw.
40,5 m ergeben. Doch ist dies keinesw egs erforderlich. Es 
genügt, wenn man den 100 cm -K ondensator ungefähr auf 
dem A nfangspunkt des Bandes a rre tie r t (bei 40 etw a DHE)

und von da ab mit dem ,,Q SO -K ondensator“ das Band b e ­
stre ich t.

Die G röße dieses K ondensators be träg t etw a 15 bis 20 cm. 
Zur Zeit is t es ratsam , einen D rehkondensator von etw a 
35 cm zu verw enden, da noch viele S tationen erheblich aus 
den B ändern herausfallen. Die angegebenen Größen ge­
nügen vollauf, w enn der Spule b e re its  eine K apazitä t von 
100 cm paralle l liegt.

Im folgenden sei kurz ein nach obigen G esichtspunkten 
gebauter Em pfänger beschrieben. G eschalte t ist er nach 
dem System  „L eithäuser" (1920). (,,CQ‘‘ 1928, H eft 9, Abb. 2, 
Seite 176.) Die Vorzüge d ieser A nordnung sind: U ngeteilte 
Spule, gleichmäßige R ückkopplung, geringste W ellenver­
schiebung bei Bedienung des K opplungskondensators, H and­
kapaz itä t is t durch Z urückverlegen der K ondensatoren  von 
der F ron tp la tte  beseitigt.

Abb, 1 zeigt die A ußenansicht des Empfängers, A nord ­
nung von links nach rech ts: V erstärkeranschluß, H eizw ider­
stand, R ückkopplungskondensator, A ntennenkopplung (Pa­
rallelkoppler), QSO-Abstim mung, B ereichw ählerkondensator, 
A ntennen- und Erdanschluß. Abb. 2 und 3 zeigen die 
innere A nordnung der Teile.

Der Em pfänger beherberg t nur A udion und A usgangs­
transform ator. Die V erstärker w erden je nach Bedarf und

Abb. 3.

W itterungsverhältn issen  angeschlossen. Bei groben QRN 
E inröhren-N F, bei schw achem  Empfang und S törungsfrei­
heit Loewe 3 NF (Eingang gekoppelt 2 : 1). Bei Bedarf zwei 
S tufen N iederfrequenz-T ransform ator V erstärker.

Diese A rt der V erstärkung mit abschaltbarer zw eiter 
Stufe darf wohl für T elegraphie als die beste  angesprochen 
w erden, w enn man T ransform atoren verw endet, deren T on­
frequenzband stark  beschn itten  ist (also keine K onzert­
trafos), mit ebenso beschaffenem  K opfhörer. D ieser Kniff 
setzt s ta rke  QRN auch leiseren Sendern gegenüber erheblich 
herab  (bei richtiger E instellung des Empfangstones). Die 
M ehrfachröhre eignet sich ausgezeichnet zum Telephonie- 
empfang, v e rs tä rk t aber — wie jeder W iderstandsver­
s tä rk e r — Luftstörungen so gewaltig, daß ihr ,,QSO-Bedeu- 
tung‘‘ nur bei ganz guten Bedingungen z ikommt.

Noch eine kurze M itteilung über die V erhältnisse, wie 
sie beim  abgebildeten  Em pfänger liegen. 20 m - B a n d : 
Spule: 3 Wdg. G itter, 4 Wdg. Rückkopplung, B ereichkon­
densato r a rre tie rt auf 40. Skt. Ehemaliges 30 m - B a n d : 
Spule 6 : 4, A rre tierung  30. Skt. 40 m - B a n d : Spule 6 : 4, 
A rretierung  85. Skt. Audion: Poströhre RE 144, R ückkopp­
lungskondensator 35 cm. Vom Einbau eines Potentiom eters 
w urde bei diesem  ausgesprochenen Telegraphieem pfänger 
zw ecks L eitungsersparnis abgesehen. F ü r Phonie-Em pfang 
ist ein solcher unbedingt anzuraten . Gerhard Fröse.
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A ls deutscher OM  in Finnland.
Helsingfors, im Sommer 1929.

Im A ugust d ieses Jah re s  w ar ich in Helsingfors bei der 
SRAL zu Besuch, wo ich äußers t herzlich aufgenom men 
w orden bin, und der ich hier nochm als danken m öchte. M it 
OH 2 NAB, 2 NO, 2N A I (QSL-Büro), 2 NAW , 2 NAX v er­
leb te  ich rech t angenehm e Stunden. A ußerdem  w ar ich 
noch bei OH 6 NG (bisher als OH 1 AB tätig) in Vaasa, und 
auf einer A u to fah rt besuchte  ich OH 6 NE in Jyväskylä , In 
L ahti w ar von sechs Harns n ich t einer anzutreffen. S äm t­
liche A dressen  m eines Call-Books stim m ten nicht; M ärz 1929 
(Hi, Hi). Ich fuhr dann nach dem Sendehaus der R undfunk­
station , denn nach dem Call-Book verm utete  ich, daß 
OH 3 NB w ahrscheinlich do rt anzutreffen sei. 3 NB w ar 
zw ar selbst n ich t da, aber man w ußte, daß ich komm en 
w ürde. So zeigte m an mir dann die Sendeanlagen, die säm t­
lich von T elefunken ausgeführt sind.

Am 2. und 3. A ugust w ar ich vorübergehend bei OH 2 NO 
an der T aste . A ußer einigen QSO’s m it finnischen Harns 
konn te  ich nur eine V erbindung m it D herste llen  (D 4 DKF). 
A ußerdem  w ar ich vom 14. bis 30. Ju li als DE tätig , wobei 
ich mit einem M in ia tu r-0 —v—O (Größe Taschenform at) 
arbeite te , den ich an den vorhandenen R undfunkem pfänger 
anschloß. G ehört w urden 60 S tationen, an die säm tlich 
Q SL-K arten geschickt w urden.

In Finnland b enu tz t man fast allgem ein die T. P. T. G .-ck t 
m it 20 und 50 W att. Die Em pfänger sind alle nach dem V or­
bild von 2 NM gebaut und nur O—v— 1! In bezug auf die 
Sendelizenz stehen sich die F innen außerordentlich  gut. Sie 
bezahlen  für die E rrich tung  ih re r ganzen S tation  (!) nur 
e tw a 18 M. Die Lizenz läuft e tw a 10 Jah re , und dann w er­
den säm tliche L izenzen neu verte ilt. F ür den Em pfänger 
ist keine besondere G ebühr zu zahlen.

Die D istrik tzah len  w erden  scheinbar n ich t so genau ein­
gehalten; so befinden sich z. B, OH 1 WN es 2 NV in P et- 
samo am W eißen M eer, die eigentlich dem 9. D istrik t an ­
gehörten . Es sind zw ei sehr tä tig e  Harns, Die m eisten 
S tationen  des 1. B ezirks sind M ilitä rs ta tionen  (Radio- 
B ataillon 2 B OH 1 AB). Sie haben  ein oder zwei Buch­
staben  nach der Zahl und führen alle dieselbe Q SL-K arte 
m it der finnischen Flagge in der linken oberen  Ecke. Auch 
gehören die R ufzeichen mit drei B uchstaben  h in te r der Zahl 
n ich t e tw a an Klubs, w ie das zum Teil bei den russischen 
S ta tionen  der Fall ist, sondern  an  E inzelpersonen. Die b e ­
treffenden Harns sind gerade dabei, ihre callsigns in solche 
m it nur zwei B uchstaben um zuändern. Auf dem lO m -Band 
w ar m eines W issens nur OH 2 NM erfolgreich. E r läß t beste  
G rüße an 4 KU sagen. A uch h ier m öchte ich nochm als allen 
finnischen F reunden  für die außerordentlich  gastfreund­
liche A ufnahm e in Helsingfors danken, D 4 IC

V y73 es best DX's! fm all Finnish Harns!
DE 0725.

*

Bericht aus der Tschechoslowakei.
Auf 7 MC w ar in den le tz ten  M onaten  wenig los, nur im 

Ja n u a r  und Anfang F eb ruar w urde m it W ge-Q SO-t. S päter 
h a tte n  die Q RP-Leute gar keine DX-A ussicht. A uch E uropa- 
QSO sind kein  Genuß, denn die QRN, die in diesem  Jah r 
sehr groß sind, beleidigen die Ohren.

Auf 14 MC w urden Ende A pril die le tz ten  DX-QSO's ge­
m acht. J e tz t  a rb e ite t man m it QRP nur m ehr mit drei K on­
tinen ten  (E. F. A.).

Auf 28 MC w urde wenig beobach te t, w eil die V erhältn isse 
schlecht sind, 2 YD empfing einige W -ham s und H arm o­
nische, 2 PA  hörte  einen W -ham. QSO’s w urden  nicht ge­
macht.

Auf 3,5 MC w urde wegen der som m erlichen V erhältnisse 
n ich t gearbeite t.

In Böhmen sind einige N eulinge in der Luft (7 MC), M äh­
ren  schw eigt ganz, in  Schlesien ist 3 SK m it CC auf 41,87 m 
in der Luft (auch fonie). Auf 21,3 m (T 8) w urden nur ,,dx- 
E u ropa“ gem acht, tro tzdem  ein E inreflektor-B eam  nach 
USA rich te te . 3 OB sagt, daß er m it QRP PY ge tä tig t hat. 
3 W A  ist schon w ieder QRL. 3 NZ em pfängt fleißig (als 
(RP 102). Aus der Slow akei liegt kein RPT vor.

Die OK-ham s w erden  e rs t ab S eptem ber w ieder regere 
T ätigkeit entw ickeln. Hans Plisch, OK 3 S K , DE 486.

*

Die französische Station F 8 D A  old F 8 X H .
F 8  DA a rb e ite t m it einem  inpt, von 120 W a tt auf dem 

20 m-Band. B enutzt w ird rac . Die A n tenne is t eine nach 
dem  System  Zeppelin  und hat eine Länge von 10 m und eine 
Höhe von 15 m. Die F ed er h a t eine Länge von 15 m. Die 
Sendeschaltung is t ein M esny m it zw ei 60 W att-R öhren  
von Fotos bzw. zwei Philips-R öhren TA V«.

D er A ntennenstrom  b e träg t bei B enutzung der F o to s­
röhren  1,4 A m pere, bei B enutzung der Ph ilipsröhren  1,8 A m ­
pere.

F 8 DA a rb e ite t oft auf dem 20 m-Band, aber auch nich t 
selten  auf 40 m. 8 DA ist im m er QRV für T ests mit 
D eutschland und hofft noch rech t oft mit deu tschen  OM's 
in V erbindung zu kommen. Q SL-K arten  via DFTV.

QRA ist: G eorges M ichaut, 79 Rue de Peronne, Cambrai, 
F rankreich .

*

K U R Z W E L L E N .N A C H  R IC H T E N .
Billiges Heeresmaterial. D urch die H. V. L. können  billig 

gebrauchte  H eeresm ateria lien  besorg t w erden, und zw ar in der 
H auptsache: H itzdrah tinstrum ente, G leichstrom instrum ente, 
M aschinen, Röhren, kleine M ateria lien  usw. Ebenso sind 
billige F ernsprechrelais, wie sie im A ufsatz von E. Graff 
„Ein au tom atischer Bug“ erw ähnt sind, zu haben. Die 
P reise  w erden über die H. V. L. bekanntgegeben.

Hc
40 m-Band. Es is t in le tz te r  Z eit b eobach te t w orden, daß 

man am erikanische S tationen  auf dem 40 m-Band schon um
23.00 MEZ gut hören kann. Um 02.00 bis 03.00 steigt die 
L au tstä rke  gewaltig, bis zu r  9 sind die S tationen  zu hören. 
Es ist jedoch sehr schw ierig, von E uropa V erbindungen mit 
am erikanischen S tationen  herzustellen , w as durch die dau ­
ernden „U ntereinander-Q SO 's“ in A m erika bedingt ist, so 
daß man selten  QSO ’s zw ischen USA und D eutschland hört.

10 m im Irak. YI 1 LM (QRA Bagdad) m acht an folgenden 
Tagen V ersuche auf 10 m: M ontag und F re itag  von 4.45 bis
5.00 GMT, D ienstag von 17.00 bis 17.30. Sonnabend von 10.00 
bis 10.30 GMT, 14.00 bis 14.30 GMT, Sonntag von 7.30 bis 
8.30 GMT. B erichte, die Fading, L au tstä rke  und Q ualitä t der 
Zeichen geben, sind sehr erw ünscht.

*

Sender in Island. W ährend  des M onats S eptem ber w ird 
G 2SH un ter dem R ufzeichen TF 2 SH auf 40 m und auf 20 m 
von Island aus arbeiten . E r b it te t alle A m ateure um QSO.

*

W 2 AMR, Ray van H andle, 139 Howe A venue, Passaic, 
New Jersey , USA, b it te t alle DE's um E m pfangsberichte. 
Je d e r B erich t w ird mit Q SL-K arte bean tw orte t! D er Op. 
sendet auf 14 000 kH z-Band. D E 0895, Opi.-Köln.

Hc

VQ 2NC m acht jeden M ittw och um 19.00 U hr GMT auf
41,5 m V ersuche. A dresse: N 'Change Mines, N ord-Rhodesia.

Hc

W 2 BCM b itte t mich, folgendes den deutschen OM's b e ­
kanntzugeben: W 2 BCM ru ft PEM  BH 1 C jeden F reitag  um
22.00 GMT auf W elle 42,75 m. W 2 B C M  =  W 2 A T G  wird 
auch auf 21,3 m danach arbeiten . Beide S tationen  sind „CC“,

W oltmann.
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